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Der Aampf für die Freilassung von Max Hoelz und für 
die Amnestierung al!er gefangenen politischen Jämpfer 


Von Felix Halle. 


der Wiederaufnahme erst im Beschwerdeverfahren erstritten 
worden war, 
Im Fall Hoelz gibt es nun bezüglich der Wiederaufnahme 


2 


‘Die Erfahrungen, die das deutsche Proletariat und darüber 
Knaus ein Teil des Kleinbürgertums, der neuproletarisierte 
Mittelstand und insbesondere auch die Intelligenz in bezug auf. 
die bürgerliche Klassenjustiz in den acht Jahren nach der 
Staatsumwälzung in Deutschland gemacht haben, erweckten 
in den betroffenen Volkskreisen immer mehr die Erkenntnis, 
daß alles Recht der Ausdruck von Machtverhältnissen ist und 
dalıer den wirtschaftlichen und politischen Voraussetzungen 
nach klassenmäßig gebunden ist. Jeder Rechtskampf ist ein 
Teil des wirtschaftlichen und politischen Klassen- und Macht- 
kampfes. 

Der Strafprozeß, der 1921 — nach der Niederwerfung der 
revolutionären Aktion des mitteldeutschen Proletariats — vor 


Felix Halle, der mit Rechtsanwalt Dr. Apfel-Berlin, 
‚ mit der Verteidigung von Max Hoelz beauftragt ist. 
dem Ausnahmegericht in Moabit gegen Max Hölz geführt wor- 

den ist, gehört sowohl der Geschichte der revolutionären Ar 

heiterbewegung wie der politischen Geschichte Deutschlands an. 
. Max Hoelz wurde am Ende dieses Prozesses, der zunächst 

Marauf abgestellt war, Hoelz wegen Mordes zum Tode zu ver- 

ilen, wegen Hochverrats in Tateinheit mit Totschlag, 

'‚Bprengstofiverbrechen und einer Reihe anderen strafbaren 

ıdlungen zu lebenslänglichem Zuchthaus und dauerndem 
erlust verurteilt. Das Urteil des Ausnahmegerichts gegen 

Hoelz wurde sofort rechtskräftig und vollstreckt. Rechtsmittel 

gegen das Urteil waren der Verteidigung durch die Verord- 
eng des sozialdemokratischen Reichspräsidenten Ebert üben 

die Einsetzung von Ausnahmegerichten vom 29. März 1921 ge- 
semmen. Aber wie im Ermittelungsverfahren und in der Haupt- 
yehndunz: so hat auch Hoelz von dem ersten Tage seiner 

chthaushaft erklärt, daß er an der Tötung des Gutsbesitzers 

Hess nicht beteiligt gewesen ist. Da die regulären Rechts- 

zittel dem Verurteilten genommen waren, so konzentrierte 
° sich sein Interesse darauf, von dem einzigen außerordentlichen 

Rechtsbehelf Gebrauch zu machen, der durch die eben er- 

wähnte Verordnung über die Bildung der Ausnahmegrichte 

wicht beseitigt war, von der „Wiederaufnahme des Verfahrens“. 
Der Autoritätsdünkel der Richter und Staatsanwälte hat 
es verstanden, die Wiederaufnahme eines der wichtigsten 

Rechte, das in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts in die 
‚ Prozeßrechte der meisten bürgerlichen Staaten eingeführt wor- 
‚den ist, in der Praxis derartig zu erschweren, daß in den 
mean Fällen der irrtümlich Verurteilte, trotz tatsächlicher 
chuld, einen aussichtsiosen Kampf gegen die Justiz- 

Bürokratie führt. Der bekannte Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. 

Alsberg (Berlin) hat in seinem 1913 erschienenen Werk „Justiz- 

krrtum und Wiederaufnahme‘ — zu dem auch der meuchlings 

emordete Führer des deutschen Proletariats Dr. Karl Lieb- 
echt aus seiner Verteidizungspraxis einen Beitrag geliefert 
atte — eine Statistik veröffentlicht, nach der auf eine Million 

Verurteilungen nur 400 geglückte Wiederaufnahmen des Ver- 

ahrens zu verzeichnen seien, wobei noch zu beachten ist, daß 

von diesen 400 bewilligten Wiederaufnahmen, -die Zulassung 
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- Endergebnisses, eine Vorentscheidung dahin gebracht, 


keine Beschwerdeinstanz. Bis zum April 1926 entschied ‚der 
Staatsgerichtshof zum Schutze der Republik und entscheidet 
nunmehr das Reichsgericht — und zwar der IV. Siraisenat — 
endgültig über die Zulässigkeit einer Wiederaufnahme, weil 
Hoelz wegen Hochverrats verurteilt und für Hochverrat im 
erster und letzter Instanz das Reichsgericht zuständig ist. 
Hoelz’ erster Wiederaufnahmeantrag, den der Verurteilte selber 
zu Protokoll des Gerichtsschreibers in Breslau gegeben hatte, 
wurde vom Staatsgerichtshof im Jahre 1922 verworfen. Immer- 
hin hat-diese damalige Zurückweisung, trotz ihres en 
selbst der Staatsgerichtshof zugestehen mußte, daß grundsätz= 
lich im vorliegenden Falle eine Wiederaufnahme nach den 
bestehenden gesetzlichen Bestimmungen zulässig ist, weil sich 
der Wiederaufnahmeantrag des Hoelz gegen die Verurteilung 
egen Totschlages richte und nicht mır eine Herabsetzung der 


WEZEen 
Strafe bezwecke. 

Der jetzt aufgenommene Angriff gezen die Verurteilung des 
'Genossen Max Hoelz richtet sich gegen die Beweisgrundlagen 
des Sondergerichtsurteils. Es Ist der Widerruf der Aussage 
des früheren” Hauptbelastungszeugen Uebe dem Oberreichs« 
anwalt übermittelt worden, ferner das vor einem Notar ab- 
gegebene Geständuls des Bergmanas Erich Friehie, der sich 
selbst in weitgehender Weise der Beteiligung an der Tötung 
des Hess bezichtigt und hierbei zu seiner Gewissensentlastung 
angegeben hat, daß er auch in der Weise an der Tötung des 

beteiligt gewesen Ist, wie dies in dem Urteil des Aus« 
nahmegerichts Max Hoelz zur Last gelegt wurde. 

Sowohl der frühere Hauptbelastungszeuge Uebe, wie auch 


‘Friebe, haben diese Angaben vor den Mitgliedern des Reichs« 


amnestieausschusses Im Reichstage In Gegenwart der Ver« 
treter von Max Hoelz wiederholt und auf Befragen der Aus 
schußmitglieder angegeben, daß sie in keiner Weise zu der 


‚Abgabe ihrer Erklärungen gedrängt oder sonstwie beeinflußt 


worden zu sein. Dem Öberreichsanwalt ist durch Vermittlung; 
des Reichsiustizministeriums auch von dieser Unterredung der, 
Mitglieder des Ausschusses mit den für die Wiederaufnahme 
wichtigsten Auskunftspersonen Mitteilung gemacht worden. 
Ferner hat die Verteidigung auf die Erklärungen der Frau 
Hess, der Witwe des Getöteten, hingewiesen, die’ erkennen 
lassen, daß sie nachträglich Zweifel an ihrer, Hoelz belastenden 
Aussage In der Hauptverhandlung hat und daß ihre, Foelz nicht 
belastende Darstellung aus dem Ermittelungsverfahren allein 
der Wahrheit entspricht. 


Jeder rechtlich denkende Mensch wird nun annehmen, daß 
bei einer solchen Sachlage sich die Kerkerpiorten in wenigen 
Tagen für Max Hoelz öffnen müßten, aber der Nichtjurist 
Ist geneigt, die Zähigkeit zu unterschätzen, mit der die Justiz 
‚ein Opfer, das sich in ihren Krallen befindet, umklammert und 
festhält. Es bedarf eines ebenso zielbewußten wie energischen' 
‚Angriffs, einer Mobilisierung weitester Kreise. der Bevölkerung, 
um den Widerstand der Justizbürokratie und sehr mächtiger, 
diese Justizbürokratie schützenden Kreise, welche geneigt sind,‘ 
auch die unhaltbarsten Urteile aufrechtzuerhalten, zu brechen. 


In der gegenwärtigen Situation wird der Kampf um die‘ 
Befreiung des Genossen Max Hoelz in den Formen eines Rechtsa 
streites geführt werden. Das heißt natürlich nicht, daß sich der 
Kampf auf die Anfertigung von Akten und auf Vorträge in den 
Gerichtssälen beschränken wird. Im Gegenteil, der Kampf 
muß unter der Beteiligung weitester Volkskreise durchgeführt 
weıden. So nackt und brutal die bürgerliche Klasseniustiz 
vielfach aufritt, so bedarf die bürgerliche Rechtspflege, weil 
der bürgerliche Staat die Herrschaft einer Minderheit über 
üte Mehrheit der Bevölkerung Ist, zu ihrer Existenz der from« 
men Legende einer staatlichen Gerechtigkeit, die nach def 
bürgerlichen Staatslehre eine Grundlage jedes Staatswesens 
bildet. Sclen sind weite Kreise des Kleinbürgertums und 
auch der intellektuelle fortschrittliche Teil der Bourgeoisie 
zu der l’eberzeugung gelangt, daß die bisherige Behandlung 
des Falles Hoelz durch die staatlichen Behörden in einem der« 
artigen Maße gegen die Grundprinzipien der Gerechtigkeit, 
gegen die eigenen Grundsätze des demokratischen Staates ver« 
stößt, daß eine. Aufrechterhaltung des Urteils gegen‘ Hoelz 
als unerträglich empfunden werden muß. Es gilt diese Stim« 
mung zu einer Rechtsüberzeugung zu vertiefen und aus ihr eing 
HESEEUNE abzuleiten von einer Stärke, die das Urteil zu Fall: 

ringt. _ " 
- . Die. Vertekligung- wird die Zeit der amtlichen Ermittelunges 


nicht ungenützt lassen. Wenn die Verteidigung den Weg ge- 
wählt hat, den amtlichen Wiederauinahmeantrag vorangehen 
zu lassen, so darum, weil das gebotene Material bei einer sach- 
lichen Entscheidung der Behörden, Oberreichsanwalt und Ge- 
richt geradezu zwingen muß, das Verfahren neu aufzurollen. 
Die Verteidigung wird sich keineswegs darauf ‚beschränken, 
das Ergebnis der Ermittelungen des Öberreichsanwalts ab- 
zuwarten. Die Verteidigunz wird vielmehr auch von sich 
aus einen Wiederaufnahmeantrag vorbereiten, der unmittelbar, 
an das Reichsgericht geleitet werden wird. Für die Wirkung 
der Wiederauinahme wird es von wesentlicher Bedeutung sein, 
daß die Oefientlichkeit im breitesten Umiang an der Aulf- 
rollung der Angelegenheit Anteil nimmt. An ieden Proletarier 
und an alle, die mit den wirtschaftlich Auszebeuteten und den 
politisch Unterdrückten sy mpathisieren, ergeht daher die. For- 
derung, bei jeder Gelegenheit, sei es im Berufsleben, sei es im 


%as wird mit 


Von Arthur Dombrowski, 


‘Hinter das Geständnis des Bergmanns: Erich Friehe und 
‚den Widerruf der Aussagen des früheren Kronzeugen Walter 
Uebe hat die Provinzpresse ein Fragezeichen gesetzt. Das 
ist typisch für die Käseblatt-Journaille.e Kann sie angesichts 
der Wucht der Tatsachen an ihre Berichte kein Dreckschwänz- 
Chen hängen, dann muß die Ueberschrift zu einer Niedertracht 
herhalten. 

‘  Anerkannt muß werden, daß ein erheblicher Teil der Ber- 
liner Presse, „Berliner Tageblatt“, „Vossische Zeitung‘ 
„Volkszeitung“, der Wendung im Falle Hess-Hoelz & recht 
zeworden und die gründliche Nachprüfung des gegen Hoelz 
ergangenen Urteils gefordert hat. 


In den Wandelgängen des Reichstags wurde anläßlich 
der Tagung des Amnsstie-Ausschusses der Fall Hess-Hoelz 
ebenfalls lebhaft diskutiert —— namentlich von dem Juristen. 
Gewisse parlamentarische Routiniers — auch Sozialdemokraten 
— übernahmen das Fragezeichen der Käseblätter — Krampf, 
bestellte Sache, neue Schiebung der KPD. Wir sind Euch nicht 
böse, edie Lords, Gute Psychologie beruht immer meist auf 
der Kenntnis des eigenen Ichs. Und wie solltet Ihr, deren 
Lebenselement Krampf und Schiebung ist, Euch einen Erfolg 
ohne Schiebung denken können. Aber Ihr irrt gründlich, wenn 
Ihr glaubt, daß das Geständnis des Bergmanns Erich Friehe 
etwa So zu bewerten ist wie eine Erklärung Eures Reichs- 
kanzlers über’ staatstreue, zuverlässige und allen Putschen ab- 
geneigte Reichswehr. 

Nein, hinter dem Geständnis des Bergmanns Erich Friehe 

stehen eherne Tatsachen. Bereits im Juli 1921 hat Friehe in 
der Gefängniszelle von Halle in Gegenwart von vier Arbeitern 
das erklärt, was er heute bekundet: 


„Nicht Hoelz, sondera ich habe den Gutsbesitzer Hess 
erschossen!“ 


.. Und jenes Gespräch in der Gefängniszelle hörte der frühere 
Kronzeuge des Staatsanwaltes und der Sonderrichter, der 
einstige Reichswehrmann und jetzige Schlosser Walter Uebe, 
ein Marn, der von den Moabiter Richtern immer wieder als 
zuverlässig bezeichnet wurde. 

Diesem Uebe schlug schon 1923 das Gewissen und er ver- 
traute sich einem älteren Freund an. Diesem nannte er den 
Namen des wirklichen Täters, So kam die Wahrheit au den 
Tag und Hoelz wäre vielleicht längst irei, wenn er nicht 
immer gefordert hätte: „Nach dem Täter soll nicht seiorscht 
werden.“ 

Nachdem aber der Wiederaufnahmeantrag, den Hoelz vor 
einigen Jahren selbst gestellt hatte, unter Hinweis auf die 
früheren Bekundungen Uebes abgelehnt wurde und nachdem 
Uebe selbst immer mehr darauf drang, gehört zu werden, um 
die Unschuld von Hoelz an den Tag zu bringen, da mußten 
die letzten Bedenken fallen. Friehe wurde aufgesucht, dann 
Uebe gegenübergestellt, und er bekannte sich wiederum zu 
seiner Tat und ihren Konsequenzen. 

Ja, die Herren, die in den Wandelgäreen des Parlaments 
tuscheiten und zischelten, Ihaben wirklich ‚alle Milderungsgründe. 
Wie sollen sie, die kleinen Parlamentskrämer, sich in die Seele 
eines ehrlichen Proletariers hineindenken können, der von Ge- 
wissensbissen gequält, sich zu seiner Tat bekennt, auch dann,’ 
wenn ihm Zuchthaus droht. 


Kauft die 10 Pfg.-Marke: 


Wie sollen ‚kleine Parlaments- . 


Hause, sei es bei der Erholung, mit Arbeitskollegen, Bekannten 
und Freunden über das Unrecht, das an Max Hoelz geschehen ist, 
zu sprechen und sie zur Teilnahme an ‚den Kundgebungen für 
Max Hoelz zu bewegen-und auch für die Sammlüngen zu ge- 
winnen, die zur finanziellen Stützung des ‚Prozesses notwendig 
sind. Der Kampf um die Befreiung von Max Hoelz wird aber 
nicht als Kampi für seine Person geführt, sondern als Kampf 
um die Beireiung aller politischen Gefangenen des Proletariats. 
Es ist eine Verhöhnung des Prinzips der Rechisgleichheit, daß 
die Class, Lüttwitz, Ludendorff, Ehrhardt und alle anderen 
monaärchistischen Verschwörer, Fememörder und Putschisten 
im, Öffiziersrang, trotz Hochverrats, Meineids, Sprengstoff- 
verbrechen, militärischer ‚Meuterei nicht bestraft worden sind, 
sondern sich in Freiheit befinden, während die proletarischen 
Kämpfer seit Jahren in den Zuchthäusern und Gefängnissen 
der Republik sulieeiien. 


Max Hoeclz? 
Halle. 


schieber proletarischen Mut und Erlletamzehe Treie beweisen, 
Wie sollen sie es fassen. daß der Bergarbeiter Erich Friehe 


Arthur Dombrowski, der Generalbeauitragte von Max Hölz. 


sich im Juli 1921 ztı seiner Tat bekennt, und daß er nıır durch 
die Drohungen der Zelleninsassen veranlaßt wurde, von dem 
beabsichtigten Geständnis Abstand zu nehmen. Das geht 
wahrlich „über ihre Kraft“. - 

Gestützt auf das Geständnis des Erich Friehe, den Wider- 
rsui der Aussage des Uebe und der Bekundungen einer Reihe 
bisher nicht vernommener Zeugen, welche die Bekundungen 
von Uebe und Friehe stützen und ergänzen, hat die Verteidi- 
dung die Wiederaufnahme des Verfahrens von Amts wegen 
geiordert. Zu entscheiden über den Antrag hat der Staats-_ 
gerichtshof und der heißt — Niedner, 

Die Frage, was wird mit Max Hoelz, hängt daher mit der 
Beantwortung einer anderen Frage zusammen und die lautet: 
Was wird die deutsche Arbeiterklasse für die Befreiung von 
Max Hoelz tun? Wird sie erkennen die große politische Be- 
deutung des Prozesses, die darin besteht, an einem Schul- 
beispiel zu zeigen, wie deutsche Klassenrichter -Rache- und 
Zweckiustiz üben? Soll Max Hoelz freikommen, dann muß die 
Aktivität der deutschen Arbeiterklasse in den nächsten Wochen 
stärker sein als die Niednertracht (nicht Niedertracht, Herr 
Setzer!) der deutschen Klasseniustiz. Dann muß den Herren 
im Reichjustizministerium millioneniach der Ruf entgegen- 
klingen: e 

Meraus mit Max Hoelz! 

. Mer mit der Generalamnestie für alle proleiarischen poli- 
tischen Gefangenen! hr 


Hoelz-Fonds für Wiederaufnahmeverfahren! 


Italien unter dem Faschistenterror 


C.G. Zwei Monate sind seit dem angeblichen Attentat 
in Bologna verstrichen und noch immer ist kein Ende der 
unglaublichen Terrorakte und -maßnahmen abzusehen. 


. Auf die ersten Wochen der Ermordungen, Brandschatzun- 
gen und Ausrottungen aller Antifaschisten folgen die Maß- 
nahmen, die auf gesetzgeberischem Wege die Arbeiterschaft 
nn alle antifaschistisch empiindenden Elemente treffen 
sollen. 


Das Gesetz zur Einführung der Todesstrafe ist vom Parla- 
ment und Senat angenommen und es ist ein solches Gesetz, 
das gegen alle diejenigen, die antifaschistische Tendenzen 
haben, angewandt werden kann. .NE- 


Bürgerliche Zeichnung v. Mussolini mit seiner eigen- 
händigen Unterschriit: Das bin ich, Mussolini. 


„Alle, die Hand anlegen an die Person des Königs, oder 
“Mer Königin, des Erbprinzen oder des Regierungsoberhauptes, 
werden mit dem Tode bestraft. Ferner alle diejenigen, die 
die Unterwerfung des Staates unter einen anderen herbei- 
führen, die Unabhängigkeit des Landes bedrohen oder die 
Einigkeit des Landes angreifen. Mit derselben Strafe werden 
belegt alle diejenigen, die militärische oder politische Ge- 


' keimnisse, die die Sicherheit des Staates betreffen, verraten, 


diejenigen, die sich solche Geheimnisse verschaffen, diejenigen, 
durch ihre Tätigkeit Aufruhr in der Armee gegen den 
Staat hervorrufen wollen, diejenigen, die an solchen Auf- 
tänden teilnehmen, diejenigen, die zum Bürgerkrieg und zur 
lünderung aufreizen oder daran teilnehmen.‘ 


So heißt es in dem Artikel des Gesetzes, der sich mit der 


Todesstraie befaßt. Jeder Versuch, die verbotenen Organi- ° 


arteleıı oder Gewerkschaften zu organisieren, wird mit 
hen Zuchthausstraien belegt, auch die Verabredung zu 
Ichen Verbrechen, auf die die Todesstrafe steht, wird mit 
hen Zuchthausstrafen belegt (15—30 Jahre), selbst wein 
noch nichts dergleichen unternommen worden ist. 
Es ist klar, daß mit diesen Gesetzen jeder, der im Geruch 
steht, ein Antifaschist zu selu, für viele Jahre ins Zuchtkaus 


Parteien wieder aufzurichten, oder sich wieder in politischen 


A 
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geworfen werden, ja sogar mit dem Tode bestraft werden 
kann. 


Doch diese Gesetze sind für den Blutgeist Mussolinis 
nicht ausreichend, um alle die zu treffen, die er treffen will. 


Er erläßt auf dem Verordnungswege ein Polizeigesetz, das 


seinesgleichen in der Weltgeschichte nicht kennt. 


Hier leistet sich der Faschismus Unglaubliches. In diesem 
Gesetz wird z. B. unter Polizeiaufsicht gestellt, mit der Be- 
stimmung, sich nur zu den hierfür festgesetzten Stunden ans 
seinem Hause zu begeben und seinen Wohnort nur mit Er- 
laubnis der Polizei wechseln zu dürfen, wer „als für die 
Bag Ordnung des Staates gefährlich bezeichnet werden 

aun.“ 2 


Und dann definiert dieser famose Erlaß, wer das wohl 
alles ist. Derienige, der folgender Verbrechen für fähig _ge- 
halten wird. Nun folgen bei der Aufzählung der Verbrechen, 
deren man '„fähig“ sein muß, um unter Polizeiaufsicht ge- 
stellt zu werden, unter: Brandstiftung, Falschmünzerei, Raub, 
Mord, Totschlag usw... . Widerstand gegen die Gewalt des 
Staates. Ein besonderer Absatz dieses Polizeigesetzes spricht 
dann noch einmal aus, was man mit der „Polizeiaufsicht“ 
will. Sie ist vorgesehen auch für solche Leute, die Ver- 
brechen gegen den Staat, der öfientlichen Ordnung und Ver- 
brechen mit Sprengmitteln ausgeführt haben oder . .. . dazu 
fähig sind. Diese werden auch dann unter Polizeiauisicht ze- 
stellt. wenn ein ordentliches Gerichtsveriahren gegen sie mit 
Freispruch geendet hat oder wegen Mangel än Beweisen ein- 
gestellt werden mußte. 5 


Aber nicht allein unter Polizeiaufsicht stehen diese Leute, 
die irgendwie.mit der herrlichen mussolinischen Ordnung nicht 
einverstanden sind. Sie können jederzeit von der Polizei nach 
dafür eingerichteten Kolonien verschickt werden „mit Arbeits- 
zwang“, & 


In Frage bierfür kommen diejenigen, die Handlungen be- 
gangen haben, oder die Absicht, sie zu begehen, geäußert 
haben: um die nationale, soziale und wirtschaftliche Ordrmeng 
des Staates zu stürzen, oder die Sicherheit des Staates anzu- 
tasten, ader Aktionen des Staates zu hindern usw. 


DEE : 


Der Faschismus (Zeichnung, einer skandinavischen 
ö Arbeiter-Zeitung entnommen). Zr 


Diese Gesetze ‚sind seit-Mitte November in Kraft und auf 


Grund dieses Gesetzes sind bereits alle Kommunisten, soweit’ 


sie nicht in den Zuchthäusern sitzen, oder vorher erschlagen 
wurden, deportiert worden. Die offiziellen Berichte sprechen 
von 522 Antifaschisten,. in Wirklichkeit sind es mehrere 
Tausend. 


Sind so Gesetze vorgesehen, die bereits jeden Cedanken, 


der zegen das gexenwärtire Regime gerichtet ist, bestrafen, so 


Ganz wie Wilhelm! Kirchenfenster mit dem Bildols 
Mussolinis in einer Kirche zu'Rom. 


weiß Mussoliti alle möglichen anderen Maßnahmen zn treflen, 
um die wankende Herrschaft des Faschismus zu festigen. 

- Er verdoppelt die Polizei: und kombiniert die staatliche 
Polizei mit der faschistischen Miliz. 

Er sperrt die Grenzen vollständig ab. Keine Nachricht 
darf aus Italien heraus, die nicht zensuriert ist. Ja, die prli- 
vaten Briefe, die aus Italien geschrieben werden, werden an 
der Grenze von eigens dazu dortbin gesandten faschistischen 
Beamten zeöffnet und selesen. Befördert wird nur das, was 
den Herren Zensoren paßt. 

Aehnlich ist es mit den Briefen und Zeitungen, die nach 
Italien hineinkommen sollen. 

Die Einfuhr aller Zeitungen, die auch nur elne_antk 
faschistische Zeile enthalten, wird verhindert. Sie werden an 
der Grenze beschlaznahmt. So ist das italienische Volk voll- 
kommen abgeschnitten. Fs bat sieh dadurch ein besonderes 
Bedürfnis nach ausländischen Zeitungen herausgebildet. Man 
zahlt 10 Lire für eine ausländische‘ Zeitung, um sie überhaipt 
zu erhalten, 


Hat Mussolini eiserseits ‚durch Absperrung der Gren« 
zen verhindert, daß die Italiener irgend etwas durch das Aus- 
land erfahren, hat.er ferner durch entsprechende Gesetze jede 
freie Acußerung hintertrieben, so glaubt er, durch Verbote 
{ür bestimmte Dinge, die nur den Faschisten erlaubt sind, alle 
antifaschistischen Elemente schließlich ganz ausschalten zu 
können, He 

Er hat aus diesem Grunde z. B. bestimmt, daß sämtliche 
Sportvereine dem Olyınpiaden-Komitee unterstehen müssen, 


das heißt, daß andere als faschistische Spprtvereine nicht 
existieren dürfen Er bestimmt, daß nur die faschistische Miliz 
die Aussicht über die Forsten haben soll. 


Er hat ferner bestimmt, daß als Lehrer an Volks- und 
Hochschulen nur solche Leute fungieren können, die ‚mit dem 
Regime vollständige einverstanden sind. Zu diesem Zwecke 
hat das Unterrichtsministerium Fragebogen an alle Schulen 

und Hochschulen ‘geschickt, die alsbald ausgefüllt zurückge- 
sandt werden und sich besonders dafür interessieren, welcher 
politischen Einstellung die Lehrer sind, die an den betreffenden 
Schulen ımterrichten. Viele Hunderte von antifaschistischen 
Lehrern und Professoren sind bereits abgesetzt. 


° Dagegen sind an allen Universitäten Lehrstühle für mili- 
tärische Wissenschaften eingerichtet worden. Die Universität 
in Rom hat bereits eine Vorlesung eines Kapitäns zur See 
einzerichtet über Schifisbanpolitik! 


Die neueste Nachricht aüs Italien besagt, daß praktisch 
auch‘ die Rechtsanwälte nur noch Faschisten sein müssen, 
Ein hierauf bezügliches Gesetz besagt, daß den Rechtsan« 
waltsberuf nur dieienigen ausüben können, deren politische 
Richtlinien mit deu Interessen der Nation übereinstimmen, 


NON TOCCARE 


PERICOLO oı MORTE 


Nach dem leizten „Attentat“ wurde dieses Plakat am 
„ Lichtleitungsmasten geklebt. „Achtung! Nicht be- 
rühren! Lebensgefahr! 


Da iedoch alle Nichtfaschisten als Personen angesehen 
werden, ‚deren politische Richtlinien sich mit den Interessen 


der Nation nicht vereinen lassen. so können mur noch 
faschistische Rechtsanwälte ihrem Beruf nachgehen. 
Alle diese Maßnahmen lassen deutlich erkennen, : daß 


Mussolini selbst fühlt, wie seine Herrschaft in Italien wankt, 
die er nun versucht, mit den drakonischsten Mitteln zu halfen. 


BERBEETEIRRIEN BREI REN EEE EEE EEE 


An die Delegierten zum 2. Reidiskongsreß! 


Die Delegierten zur 2. Reichskonferenz wenden sich nach 
Ibrer Ankunit in Berlin an das Lokalkomitee. Dieses befindet 
sich im Lokal Gründel, Berlin SW 68, Zimmerstraße 30 (vom 
Anhalter und Potsdamer Bahnhof zu Fuß, vom Bahnhof 
Friedrichstraße und Stettiner Bahnhof mit der Untergrundbahn 
bis Kochstraße, vom Görlitzer Bahnhof mit der Straßenbahn 91 
und 191 bis Charlolten-, Ecke Friedrichstraße zu erreichen). 
Im Lokalkomitee erhalten die Delegierten Freiquartlere und 
das weitere Material zum Reichskongreß, soweit es ihnen vOor= 
her nicht zugeht. 


Die feierliche Fröffnung des Kongresses findet am Freitag, 
den 25. Februar, abends 7 Uhr, in Erbes Festsälen “(Kliem), 
Hasenheide 13/15, statt. Hier werden auch die Ansprachen der 
ausländischen Delegierten neben dem ersten Referat der Tages« 
ordnung gehalfen werden. Fin künstlerisches Programm wird 
dem Eröffnungsabend “ein festliches Gepräge geben. Weitere 
Informationen werden in der Februar-Nummer des „Roten 
Helfer" gegeben werden, 

Das Lokalkomites, - 


v] 
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Siebfknecht - Luxemburs - Lenin 


Wieder jähren sich die Tage, an denen uns die unsterb- 
lichen Führer des Weltproletariats entrissen wurden. Ueber- 
all da, wo Proletarier leiden ünd kämpfen, führen sie ihre 
Abwehr im Geiste unserer drei großen Toten. 

Wir veröffentlichen heute kurze Abschnitte aus Erden 
eder Schriften der drei und hoffen, daß wir dazu beitragen, 
die Persönlichkeiten von Karl, Rosa und Wladimir Njitsch auch 
den „Roten-Helfer“-Lesern näherzubringen. 

* R * e 
Alassenjustiz 


„Meine Herren, Sie fassen das Wort Riesen et? in 
einer kleinlich persönlichen Weise auf, wie es nicht gemeint 
und nie gemeint gewesen ist! 

Meine Herren, diejenigen, die unter unserem geistigen 
Einflusse stehen, die sind sozial so geschult — meine Herren, 
lassen Sie mich zu Ende sprechen; jedenfalls Ihr Lachen hat 
keine Beweiskraft. Sie kenfien ja auch ein bekanntes Sprich- 
wort. — Meine Herren, das darf ich Ihnen sagen: diese Kreise 
sind in sozialer Beziehung so geschult; daß sie, was wir ihnen 
täglich und bei allen Erscheinungen des Öffentlichen Lebens 
predigen, die einzelnen Vorgänge, die.ihr Mißfallen erregen, 
nicht zurückführen auf Böswilligkeit, auf schlechte Eigen- 
schaften, eine niederträchtige Moral individueller Art einzelner 
Personen, sondern daß sie sich bemühen, in jeder Erscheinung, 
die ihnen mißliebige. die ihnen schädlich entgegentritt, eine 
soziale Erscheinung, eine Erscheinung, die aus dem Wesen 
unserer Klassengesellschaitsordnung entspringt, zu sehen. 
Meine Herren, wenn dieser Standpunkt von uns tagtäglich und 
in allen Dingen geprediet wird und- infolgedessen unser Kampf 
sich stets geren das System richtet, nicht gegen Personen, 


sich stets richtet gezen die Grundlagen unserer Gesellschafts-. 


ordnung, nicht aber gegen die moralischen, metschlichen Eigen- 
schaften der einzelnen Personen, die in dieser oder jener 
Klasse stehen, ja, meine Herren, dann liegt es den von uns 
vertretenen Kreisen durchaus fern, das Wort Klassenitstiz 
in solch enger, kurzsichtiger Weise zu deuten. 


Was heißt denn das Wort Klasseniustiz? Es deutet ia 
auch dirckt auf die Grundlage unserer sozialen Auffassung, 
cs deutet auf die Klassen als solche; es heißt nicht Rechts- 
beuzung, es heißt Klasseniustiz. Was heißt das? Eine Justiz, 
die aus dem Klassengegensatz entspringt, die also aus einer 
gesellschaftlichen Erscheiuung hervorgeht. Und, meine Herren, 
daß wir ein sutes Recht haben, darauf hinzuweisen, daß.aus 
der sozialen Zerrissenheit unserer heutigen Zeit, die nicht nur 
von unserer Partei, sondern auch von anderen Kreisen beklagt 
wird, deren Wesen allerdings nur von unserer Partei, wie 
mir scheint, erkaunt wird und für die nur unsere Partei die 
wirklichen radikalen Abhilfemittel zu finden sucht. Daß aus 
dieser Zerrissenheit unserer heutigen Gesellschaft sich not- 
wendig auch eine Art Justiz ergeben muß, die durch die Ein- 
seitickeit der Klassenlage, der ganzen Situation, der daraus sich 
erzebenden Weltanschauung der Richter, die eben nur aus 
einzelnen Klassen entnommen werden, beeinträchtist wird, das 
ist so selbstverständlich; das folgt aus dem Wesen unserer 
Klassenzesellschaft mit der Notwendiskeit, mit der überhaupt 
irsendeine Wirkung aus irgendeiner Ursache folgt. 

Wir haben deshalb überall und stets an der Ueberzeusung 
festzuhalten und zu betonen, daß unsere Justiz Klasseniustiz 
ist, weil sie überhaupt gar nicht anders sein kann.“ 


“(Aus der Rede im preußischen Landtag, am 6. Febritar 1911.) 


SE u * 


Verteidisunssrede der Genossin 
PR. Luxerrburg 
Und ich will im voraus bemerken: ich bin sehr gern 
bereit dem Herrn Staatsanwalt und Ihnen, meine Herren Rich- 
ter, vollen Auischluß zu geben. Um die Hauptsache vorweg 


zu nehmen, möchte ich erklären, daß das, was der Herr 
Staatsanwalt hier, gestützt auf die Aussagen seiner Kronzeuu- 


Zen, als meine Gedankengänge, als'meine Absichten und meine ' 


Gefühle geschildert hat, nichts als ein plattes, zeistloses Zerr- 
bild sowohl meiner Reden wie der sozialdemokratischen Axi- 
tationsweise im allgemeinen war. Alsich diesen Ausführungen 
des Staatsanwalts lauschte, da mußte ich innerlich lachen nıfd 
denken: Hier haben wir wieder ein klassisches Beispiel dafür, 
wie wenig formale Bildunz ausreicht, um die sozialdemo- 
kratischen Gedankengänse, ıum unsere Ideenwelt in ihrer 
ganzen Kompliziertheit, wissenschaftlichen Feinheit und 
historischen Tiefe zu begreifen, wenn die soziale Klassenzuze- 
hörigkeit diesen Umständen hindernd im Wege steht. Hätten 
Sie, meine Herren Richter, den cinfachsten ungebildeten Ar- 
beiter aus jenen Tausenden gefragt, die meinen Versammlungen 


'beiwohnten, er hätte Ihnen ein ganz anderes Bild, einen ganz 


anderen Eindruck von meinen Ausführungen wiedergegeben. 
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Ja, die schlichten Männer und Frauen des arbeitenden Volkes 
sind wohl imstande, unsere Gedankenwelt in sich attfzunehmen, 
die sich im Hirn eines preußischen Staatsanwaltes wie in 
einem schiefen Spiegel als ein Zerrbild reflektiert. Ich will 
dies ietzt einechender an einigen Punkten nachweisen. 

Der Herr Staa®sanwalt hat mehrmals wiederholt, daß ich 
die Tausende meiner Zuhörer schon bevor jene inkriminierte 
Aeußerung gefallea ist, die den Höhepunkt meiner Rede gebil- 
det haben soll, „maßlos aufgehetzt“ hätte. Daranf erkläre ich: 
Herr Staatsanwalt, wir. Sozialdemokraten hetzen überhaupt 
nicht auf! Denn was heißt „hetzen“? Habe ich etwa den 
Versammelten einzuschärfen versucht: Wenn Ihr im Kriege als 
Deutsche in Feindesland, zum Beispiel nach China kommt, 
dann haust so, daß kei Chinese nach 100 Jahren wagt, eine 
Deutschen mit scheelen Blicken anzusehen? Hätte ich so ge- 
sprochen, danı wäre das allerdings eine Aufhetzung. Oder 
habe ich vielleicht in den versammelten Massen den nationalen 
Dünkel, den Chauvinismus, die Verachtung und den Haß für 
andere Rassen und. Völker aufzustacheln zesucht? Das wäre 
allerdings eine Aufhetzung gewesen. 

Aber so sprach ich nicht und so spricht nie ein Be 
schulter Sozialdemokrat. Was ich in jenen Frankfurter Ver- 


. sammlungen tat, und was wir Sozialdemokraten stets in Wort 


und Schrift tun, das ist Aufklärung verbreiten, den arbeitenden 
Massen ihre Klasseninteressen und ihre £ceschichtlichen Auf- 
gaben zum Bewußtsein bringen, die auf die großen Linien der 
historischen Entwicklung, auf die Tendenzen der ökonomischen, 
politischen und sozialen Umwälzungen hinweisen, die sich 
im Schoße unserer heutixen Gesellschaft vollziehen, die mit 
eherner Notwendiskeit dazu führen, daß auf einer gewissen 
Höhe der Entwicklung die bestehende Gesellschaftserdnung be- 
seitigt und an thre Stelle die höhere sozialistische Gesellschafts- 
ordnung gesetzt werdceu muß. So agitieren wir, so lieben wir 
durch die adelnde Wirkung der geschichtlichen Perspektiven, 
uuf deren Boden wir uns stellen, “auch das sittliche Leben der 
Massen. Von denselben großen Gesichtspunkten aus führen 
wir — weil sich bei uns Sozialdemokraten alles zu einer har- 
monischen, geschlossenen, wissenschaftlich fundierten Weltan- 
schauung fügt — auch unsere Asitation gexen den Krieg und 
den Militarismus. Und wenn der Herr Staatsanwalt mit 
seinem armseliecn Kronzeusen das alles als eine simple Hetz- 
arbeit aufiaßt, so liest das Rohe und Simplistische dieser 


Auffassung einzig und allein an der Uniähigskeit des Staats- 


anwaltes, in sozialdemokratischen Bahnen zu denkein. ar 

Zum Schluß nur noch ein Wort zu dem unqualifizierten 
Angriff, der auf seinen Urheber zurückfällt. Der Staatsanwalt 
hat wörtlich gesagt — ich habe es mir notiert —: er beantrage 
meine sofortige Verhaitung, denn „es wäre la unbegreiflich, 
wenn die Angeklagte nicht die Flucht ergreifen würde“. Das 
heißt mit anderen Worten: Wenn ich, der Staatsanwalt, ein 
Jahr Gefängnis abzubüßen hätte, dann würde ich die Flucht 
ergreifen. Heir Staatsanwalt, ich glaube Ihnen, Sie würden 
liefen. Ein Soziäldemokrät flicht nicht. Er steht zu seinen 
Taten und laclıt Ihrer Strafe. 

Und nun verurteilen Sie mich!“ 

Nach zweistündiger Beratung brachte das Gericht das 
Urteil heraus, das aui ein Jalhır Gefängnis laulete. 


(Aus „Militarismüs, Krieg und Arbeiterklasse, Rosa 
Luxemburg vor der Frankfurter Strafkammer, 
20. Februar 1914.) 

* . = 


Solizei u. Gefängnisse sind Haupt- 
weßen der Staatssemwalt. 


Engels entwickelt den Begriff iener „Gewalt“, die man als 
Staat bezeichnet, der Macht, die aus der Gcesellseliaft hervor- 
gegangen, sich aber über dieselbe stellt und sich immer mehr 
und mehr der Gesellschaft entiremdet. Worin besteht in erster 
Linie diese Macht? In besonderen Formationen bewafineter 


-Meuschen; die Gefäugnisse usw. zur ihrer Vertistme- haben. 


Wir sind berechtist, von besonderen Trupps 'bewäffneter 
Menschen zu sprechen, weil die iedem Staate eigcne öffentliche 
Macht „nicht mehr unmittelbar zusammeniällt“ mit -der 'be- 
wafineten Bevölkerung, mit deren „selbsttätiger bewaffneter 
Organisation“. 

Wie alle sroßen revolutionären Denker, sucht Engels die 
Aufmerksamkeit der klassenbewußten Arbeiter gerade darauf 
zu lenken, was dem landesüblichen Spießertum am weniesten 
beachtenswert, anı gewohntesten, nicht nur durch dauerhafte, 
sondern man kann sagen, durch verknöcherte Vorurteile ge- 


"heilizt erscheint. Das stehendo Heer und die Polizei sind die 


N der Staatsgewalt, aber... karın denn das anders 
Ser 


Aus Lenin „Staat und Revolution“, S. 10, 


. die 150 Ukrainer in Wladimir- 


.‚strukionen auswendig gelernt 


f 


Znslische Delegation in Solen. 


. HK. Inder zweiten Dezemberwoche kehrte eine britische 
Delegation, bestehend aus dem Abgeordneten der Arbeiter- 
partei John Beckett, Artur Shepherd, und aus Fran 
Winitred Horrabin, aus Polen zurück, wo sie sich mit der 
Untersuchung der dortigen Ge- 
Tängniszustände beschäftigte 
and die in der internationalen 
Presse . veröffentlichten DBe- 
richte über den in Polen 
herrschenden Terror aui ihre 
Wahrheit nachprüften. 

Die Delegation, die wenige - 
Stunden auf ihrer Rückreise in 
Berlin weilte, erklärte einem 
-Sertreter der Roten Hilfe, der 
sie in ihrem Hotel aufsuchte, 
daß die Nachrichten über _die 
schrecklichen Verfolgungen der 
polnischen Arbeiterbewegung 
und der nationalen Minder- 
heiten voll und ganz auf Wahr- 
beit beruhen 
‚ Die Delegation erhielt von 
der polnischen Regierung, die 
aus außenpolitischen Gründen 
auf die Öffentliche Meinung 
Großbritanniens großen Wert 
legt, „vollkommene Bewegungs- 
freiheit” und” die Möglichkeit, 
eine große Anzahl Gefängnisse 
zu besuchen, Gerichtsverband- 
lungen beizuwohnen und in 
Verbindung zu treten mit den 
Vertretern der verschiedensten 
politischen Richtungen. Die 
Delegation kehrte nach London 
zurück mit einer großen Samm- 
lung ven Notizen, Zeitungs- 
ausschnitten, Photographien 
und Berichten, die sie der bri- 
tischen Oeffentlichkeit vorzu- 
legen gedenkt.- 
Besonders tief war der Ein- 
druck, -den die Delegation. 
‚während ‚ihrer Anwesenheit ia 
der Gerichtsverhandlung gegen 


"Wolhynosk erhielt. Sie wurde 
-von den Angeklagten mit einer 
‚begeisterten Ovation begrüßt, 
-iretz der reihenweise im Ge- 
sichtssaal unftergebrachten Sol- 
daten mt aufgepflanztem 
Baionett und der Drohungen 
des -Gerichts, die Oecffeutlich- 
keit von.der Verhandlung aus- 
zuschließen. Während des 
ganzen Verhandlungstages 
‚wurde der Hauptbelastungs- 
zeuge, Polizeiagent Zaremba, 
verbört, der in Uniform er- 


zu sein, seine Formulierungen stimmten genau fiberein mit 
den Paragraphen des Strafgesetzbuches, nach denen die Ver- 
urteilung erfolgen sollte... 

Die ganze Verhandlung war eine Farce. Es war deutlich 

: erkennbar, daß es sich hier 
nicht darum handelte, über 
Schuld oder Unschuld zu rich- 
ten, sondern lediglich darum, 
die Angeklagten so schnell wie 
möglich einer hohen Bestrafung 
zuzuführen. Die Delegation er- 
bielt den Eindruck, daß man es 
in Polen nicht einmal für not- 
wendig hält, bei der „Recht- 
sprechung“ auch nur einen 
Schein der Objektivität zu be- 
wahren, 

Die Delegation erzählte u. a. 
auch von ihrer „Beschützung“ 
durch die polnischen Behörden, 
die in einer Eskorte von zahl- 
reichen Geheimagenten bestand. 
‚Von der ersten Grenzüber- 
schreitung bis zum Verlassen 
des Landes wichen diese Send- 
boten Pilsudskis nicht von den 
Fersen der Delegation, be- 
lauschten ihre Gespräche, beob- 
achteten ihre Handlungen. 

Die Delegation ist tief er- 
schüttert von ihrer Reise nach 
London zurückgekehrt. Sie er- 
zählte von elenden Bauern- 
hütten in den Minderheitsgebie- 
ten. von düsteren Gefängnis- 
zellen und von zahllosen politi- 
schen Gefangenen, In deren 
dunkle Zeilen der Besuch briti- 
scher Arbeitervertreter einen 
neuen Strahl der Hofinung 
brachte. Die Delegation gab 
ihrer Entschlossenbeit Aus- 
druck, diese Hoffnungen der 
verfolgten polnischen Arbeiter 
und Bauern nicht zu ent- 
täuschen und alles In ihrer 
Macht stehende zu tun, um die 
britische und dadurch auch die 
internationale Oeifentlichkeit zu 
mobilisieren gegen die furcht- 
baren Zustände im Lande 
Püsudsk®. 


EN BE nr 
Noch immer 6000 politische 
Gefangene im weißen Polen! 
Noch immer. Riesenprozesse 
gegen Arbeiter und unter- 
drückte Minderheiten. Wieder 
stehen 151 Ukrainer vor dem 
polnischen Blutzericht! 
Erkämpit die Amnestie allen 


schienen war. Seine Aussagen Delegation der enzl. Arbeiterpartei z. Untersuchung des politischen Gefangenen, die 
schienen nach genauen In- weißen Terrors in Polen: die Abgg. J. Beckett und A. L. den Kerkeru der Bourgevisie 


Shepkberd mit Ihrer Sekretärin Miss W. Horrabin. 


schmachten! 


» ie Verfolgung der Jugendlichen in Bufsgarien 


Nur durch den unglaublichsten Terror kann die Regierung 
in Bulgarien. sich.an der Macht halten. 
Die neue Tersorwelte, die sich über Bulgarien ergießt, 
trifft die Jugendlichen besonders schwer. - In Bulgarien ‚war 
es der kemmunsitischen Jugend gelungen, eine Organisation 
aufzuziehen, die zum internationalen Jugendtag zum ersten 
Mal öffentlich in Erscheinung treten ‘sollte. Die Regierung 
griff noch vorher zu, verhaftete im ganzen Lande massen- 
weise die jugendlichen Arbeiter, die entweder dem kommu- 
nistischen Jugendverband angehörten oder im Verdacht 
standen, ihm anzugehören und bereitete Massenprozesse vor, 


um die Jugendlichen abzuurteilen. 


“.. Unter den grausamsten Foltern wurden die Jugendlichen 
in Haft behalten, so daß sogar die bürgerlichen Blätter be- 
gannen, die Regierung zu warnen. Zwei Jugendliche haben 
infolge der schrecklichen Folterungen in Soiia Selbstmord 
begangen. Aber nicht nır gefoltet wurden die Verhäfteten, 
ganz systematisch wurden sie ermordet. 


In Plewen ermordete man im Gefängnis den 18jährigen 


Iwan Todorow, in Wratza wurde der Volksschullebrer 
'Prydopski, in Plowdiw im Gefängnis der Laborant Samokows 


liew, in Plowdiw der Jungarbeiter Kostow ermordet. 
In Warna fand man an einem Baum bängend die Leiche 
eines 17jährigen Arbeiters. 


.-- Die Ermordungen in den Gefängnissen wurden In der 


Weise vorgenommen, daß man den Gefangenen zuerst 


Tode folterte und ihn.dann aufhängte, um einen „Selbstmor 


vorzutäuschen. Solche „Selbstmorde“ sind aus Burgas, Now 


.Zagora, Radomir und Berkowitza ‚gemeldet morden. 


Es stehen ietzt die Prozesse gegen die Jugendlichen be« 
vor. Ueber -200. Jugendliche stehen unter Anklage, davon 
aus Soiia allein 70, : 

+ Das Proletariat der ganzen Welt muß gegen diese Unter«- 
drückung und gegen diesen Terror gegen die arbeitende Juzend 
Bulgariens einmütig protestieren! 2 ; 


7 


RA. inglands und der Bersarbeiterstreik 


„Die britische Arbeiterklasse bringt der Roten Hilfe großes 
Interesse entgegen: di 
Gestalt erhalten. Es kann wohl angenommen 
werden, daß in’ keinem anderen Lande die Ideen der ‚Roten 
Hilfe so tiefe Wurzeln schlagen können, wie bei uns. 

- Diese aus einem Bericht aus England entnommenen Worte 
sind durchaus micht übertrieben. Die Rote Hilfe Englands 
Ist den breiten Massen als eine wirklich überparteiliche Or- 
ition bekannt, die ihre Hilfe allen Opfern des weißen 
ö EITOIS und der Klassenjustiz ohne Unterschied erweist. 

Worauf gründet sich diese Behauptung? Erstens darauf, 
daß der Organisation 300 Abteilungen der (Gewerkschaften 
angeschlossen sind. Zweitens — ıdaß die Rote Hilie Englands 
in den verschiedenen Teilen des Landes zehn Organisations- 
konferenzen abgehalten hat, an denen sich 1648” Delegierte 
beteiligten. Auf sechs dieser Konferenzen waren Delegierte 
von 1693141 Arbeiter vertreten. Ferner fanden weitere zehn 


‚Konferenzen statt, über die wir jedoch keine Ziffernangaben 


besitzen. Drittens, daß der Aufmi zur Schaffung eines Hilfs- 
donds für die in den Gefängnissen schmachtenden Opier des 
Generalsireiks in breiten Massen Anklang gefunden hat. Die 
reiwilligen Spenden für diesen Fonds erreichten bisher den 
Betrag von 1400 Pfund. An und für sich mag diese Summe 
nicht hoch sein, es muß jedoch berücksichtigt werden, En eine 
Million Bergarbeiter gänzlich ohne Mittel sind, daß 17% Mil- 
Bonen Arbeiter erwerbslos sind, daß viele Tausende von 
Arbeitern nur vorübergehend Beschäftigung finden und daß 
die ganze Arbeiterklasse schon Beiträge iür den Streikfonds 
der Bergarbeiter zu leisten hatte. Es ist außerordeätlich 


Anteressant, sich die Sammellisten genauer anzusehen: da 
figurieren 126 Abteilungen der Gewerkschaften, 


gruppen der Arbeiterpartei und 36 Genossenschaften. 
“ Weiter ist zu bemerken, daß unter den Personen, die 
die Aufrufe der Roten Hilfe Englands unterzeichnet haben und 
in ihren Versammlungen als Redner auftraten, sich eme ganze 
Reihe hervorragender Persönlichkeiten befinden, wie z. B. 
der Abgeordnete Dunnico, der Abgeordnete und Gewerk- 
schaitsführer Purcell, der Sekretär der Bausrbeitergewerk- 
schaft und Vorsitzender des Gewerkschaitskongresses, Hicks, 
der bekannte Schriftsteller Brailsford, der Abgeordnete und 
Führer der Transportarbeiter Ben Tillet, der Abgeordnete und 
Führer der Maschinistengewerkschaft Bromley. Auch «die 
Führerin der Frauenorganisation der Arbeiterpartei und Sekre- 
tärin des Frauenkomitees der Bergarbeiterhilfe, Dr Marion 
Philipps, trat in ihren Vorträgen und Artikeln für die Rcte 
Hilfe ein. Ale Mitglieder der Bergarbeiterexekutive haben 
den Rote-Hilfe-Aufruf unterzeichnet. Cook und Herbert Smith 
haben besondere Aufrufe erlassen, in denen sie die Rote-Hilfe- 
Organisation als eine mächtige Waffe der Arbeiterklasse im 
Klassenkampf bezeichnen und ihre Verdienste auf dem Gebiete 
der Unterstützung der veriolgten Bergarbeiter hervordeben. 
Nach offiziellen Angaben sind in England bis zum 21. 
August: im Zusammenhang mit dem -allgemeinen Kohlenstreik 
4055 Personen gerichtlich belangt worden. (Inzwischen hat 


jese Stimmung. muß jedoch’ örgamisato- 


39 Orts- 


sich diese Zahl noch erhöht). Davon sind 1200 Personen 
Kommunisten und die übrigen — aum großen Teil Bergar- 
beiter —, sind Mitglieder verschiedener Parteien. Sie alte 
werden von der Roten m ge ae = 
zugehörigkeit unterstützt. ie Bergarbeiterorganisationen V 
Warwickshire und Forest of Dean haben sich offiziell an die 
Rote Hilfe um Hilfe gewandt. Seit dem Ausbruch des General- 
streiks unterstützte die Rote Hilfe nicht weniger als ‚200 
Familien. Leider gestatten ihr die beschränkten Mittel nicht, 
allen Anforderungen zu genügen, die an sie gestellt werden. 

"Trotzdem n man mit Recht sagen, daB die Rote Hilfe 
Englands sich die allgemeine S "hie der Arbeiterschaft 
erworben hat und ist im Bergarbeitenkampf 
ihren Pflichten nachgekommen. 


voll und ganz 
E. Sant. 


Sascha Gurow. ein Opfer der rumänischen Ierrbrz: 
justiz, der im Gefängnis Selbstmord beging. 


Am 12. Dezember fand in London der erste Kongreß der 
RH. Englands statt, auf dem 400000 Arbeiter durch 377 Dele- 
gierte vertreten waren. - Er beschloß, sofort im großen Maß- 
stabe den Kampf für ee Amnestie der Opfer des General- 
streiks und des Bergarbeiterkainpies einzuleiten und. alle 
anderen Arbeiterorganisatiorien zur Unterstützung dieser 
Kampagne aufizufördern.- Wir, werden später wulibus 
über diese interessante ame berichten. 


Folitische Frozesse in Korea | 


Der koreanische Freiheitskampf Ist von größter politischer 
Bedeutung für den Freiheitskampf der asiatischen Völker 
überhaupt. Korea wurde im Jahre 1910 von Japan annektiert 
und zu einer Kolonie gemacht. Das koreanische Volk mit 
seiner Geschichte von 42 Jahrhunderten und einer Kultur, die 
zu den höchsten der Welt gehört. wurde vom japanischen Im- 
perialismus mit den Mitteln des blutigsten Terrors unterdrückt. 
So waren Ende Juni 1926 nach den Angaben des japanischen 
Generalgouverneurs in Korea in 26 Gefängnissen 13781 Ge- 
fangene, von denen 491 Frauen waren. Diese Zahl wird von 
keinem Lande der Welt, nicht einmal von den sprichwörtlichen 
Terrorstaaten Europas, übertroffen. Jeder Versuch freier 
Meinungsäußerung wird unterdrückt, die „Schuldigen“ werden 
ins Gefängnis geworfen, furchtbar gefoltert und bleiben monate- 
und jahrelang ohne Verhör und Gerichtsverhandlung. 

‘ In den. letzten Monaten gehen in Korea eine Reihe poli- 
tischer Prozesse vor sich, die typisch sind für die Zustände in 
diesem entsetzlich gequälten Lande. Die Prozesse stehen im 
Zusammenhang mit den antiiapanischen Massendemonstratio- 
nen, die äm 10. Juni 1926 anläßlich des Begräbnisses des Im- 
perators von Korea, I-Van, stattfanden. In dem’ ersten Pro- 
zeß standen eli Arbeiter und Studenten, die wegen Orgati- 
sierung von Versammlungen, Verbreitung von Aufrufen und 
Hälten von Reden angeklagt waren; vor ihren Richtern. 

Der japanische Generalgouverneur Koreas, Saito, beabsich- 
tigte die Bestattung I-Vans; der ein Söldling des Imperialismus 
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war, feierlichst zu begehen, um damit eine angebliche „Vers 


- söhnung“ zwischen ‘Japan und Korea zu demonstrieren. Diese 
‘offizielle Parade verwandelte sich uber durch rechtzeitige 


Einmischung der oppositionellen Parteien. in eine grandiose 
Protestdemonstration zexen die Japaner unter der Losung 
„Mansse“ (Hoch das unabhängige Koreaf“). Die „Ver- 
söhnungsieier“ endete mit dem Auscinanderjagen der Demon- 
stranten, mit Verhaitungen und Erschießungen. In Seula und 
in der -Provinz wurden .2000 Personen’ verhaftet. und. über 
50.000 Menschen wurden von der Polizei’ festgehalten, einer 
genauen. ‚Registrierung unterzog en und dann freigelassen. 

, Die koreänische Zeitung „Dona-Iibo“ schildert das mutige 
Auftreten von Li-Ven-Liv um anderen Anzeklagien des ersten 
Prozesses. Man brachte’ sie unter. starker Eskorte mit über 
den Kopi , gestidpten Körben, die bis auf die Schultern ‚jielen, 
wie in Japan ‚kriminelle Verbrecher geführt werden, ins. Ge- 
richtsgebäude. Auf die Frage, ob sie sich „schuldig“ fühlten,, 
antworteten alle”ohne Ausnahme bejahend "und Li-Van-Liv 
erklärte, daß in’ Korea sogar die Kinder die Japaner hassen 
und wissen, was ‚die Parole „Mansse“ 'bedzutet. 

Der Prozeß endete mit der Verurteilung aller Angeklagten 
zu verschiedenen Gefängnisstraien. In der Untersuchungshaft 
befinden sich noch. wegen der Junidemonsiration 49 Personen, 
die im Laufe des Dezember vor Gericht» gestellt wurden. 
De das Urten gegen sie sind uoch Keine Demse ange= 
angt, - u 


\ 


Internationale Gemwerkschaftsverfolsungen 


In Beigien zeigte sich die Klassengesetzgebung recht deut- 
lich beim Prozeß der Führer des Eisenbahnerverbandes, welche 
zu Gefängnis- und Geldstrafen verurteilt wurden, weil sie im 
Jahre. 1923 beim großen Streik der Eisenbaliner und Post- 
beamten durch Aufforderung zur Diensteinstellung sich Dienst- 
Deiugtisse augeeignet bätten Der Protest der Reformisten 
bestand im Eintritt der Sozialisten Vandervelde, Anseele, 
Wauters und Laboulle in eige Koalitionsregierung, der Vor- 
gängerin der heutigen sozlaldemokratisch-bürgerlichen 
Koalitionsregierung, die 
völlig von den Banklera > 
beherrscht wird. 


Sprechen wir von der 
freien‘ Schweiz! Dort 
beschloß die bürgerliche 
Mehrheit des National» 
rats Ende April, dem 
Staatspersonal zu verble- 
ten, Vereinigungen. anzı= 
gehören, die dies Recht ia 
Auspruch „nehmen. Da- 
durch wird 60000 Beam- 
ten das. Streikrecht 
raubt. Die Führer ‚der 

freigewerkschaftlichen 
Verbände begnügten sich 
damit, Protestresolutio- 
nen anzunehmen. Nicht 
einmal , die ae 
mäßigen . Kampfmitt 
wurden voll ausgenptzt 
Die Forderung der ARom- 
münisten, den in der- 
Schweiz 'sehr häufig Än- 

wendung findenden. 

Volksentscheid zu veran- 
fassen, wurde. nicht or« 
tallt., 


Ein „absolut demokra- 
tisches“ Land ist Auch die 
Tschechoslowakei. Einige 
Tatsachen mögen zur 
4lustrierung dienen. Au 
dem letzten Kongreß des 
Internatiosalen Alige- 
werkschaftlichen Verban- 
des (IAV. — revolutio- 
näre Gewerkschaften) 
ssurde der Gastdelegierte 
der deutschen Gewerk- 
schafts-Opposition in 
größtes Erstaunen ver- 
setzt, als er sah, daß der 
Kongreß polizeilich über- 
wacht wurde Als die 
Mitglieder des revolutio- 
nären Bauarbeiter-ver- 
bandes einen @außeror- 
dentlichken Verbandstag 
veranstalten woliten, um 
Ibren Spezial-Sekretär 
Tetenka, der zu den Re- 

"formisten hinüber- 
schwenkte, abzusetzen 
and den Anschluß an den 
roten IAV. zu vollziehen, - [ 
‚verbot die Polizei elntach den Kongreß, so daß 
Herselbe illegal abgehalten werden mußte. Als sich .der 
tschechische Schubmacherverband im Jahre 1922 zu den 
Prinzipien der Roten Gewerkschafts-Internationale bekannte, 
gründete der sozialistische Abgeordnete Johannes einen 
Konkurrenzverband und denunzierte den Verband bei der 
Regierung, welche die alte Gewerkschaft ganz einfach mit der 
Begründung schloß, daß der Verband „die Plattform des 
Klassenkampfes und damit auch die gewaltsame Aenderung 


der konstitutionellen Porm der Republik angeuommen‘ habe, 


Daß gegen streikende oder demonstrierende Arbeiter mit 
Gummiknüppeln, Säbel und Schußwaffe eingeschritten wird, 
kann man sich nach diesen Proben demokratischer Regiererei 
wohl leicht vorstellen. 


.In den Demokratien Skandinaviens sieht es ähnlich aus. 
ic Norwegen sucht die Bourgeoisis durch die Gesetzgebung 
dle Arbeiter zur Aufgabe des direkten Klassenkampfes und zur 
Unterwerfung unter Zwangsschledssprüche zu zwingen. In 
Dänemark wurde am 9, Juni 1926 der Laudarbeiter-Verband 


"Hinzemordete uud zeköpite revolutionäre Arbeiter in China. 


wegen Verhängung der Sperre über tarifbrüchige Großbauers 
und die mit ıhren Erzeugnissen handelnden Geschäftsieute zu 
der ungeheuerlichen Geidstraie von- 130:000:Kronen verurteilt, 
Dabei ist zu bedenken, daß die für dieses Klassenurteil ver- 
antwortliche Regierung sozialdemokratisch und dıe dänische 
Arbeiterschaft außerordentlich stark organisiert tst. also recht 
wohl in der Lage wäre. mit der Klassenjustiz fertig zu werden, 
In Schweden sammeln sich die Arbeiter unter Führung der 
Metallarbeiter von Göteborg zum Kampf gegen das Immer 

E trecher provozierende 
Streikbrechertum, well 
die Regierung die Streik- 
brecher immer oifenst 
unterstützt. 


Nachdem wir so kurs 
geschildert haben, wie is 
den demokratisch-regler- 
‚ten Staaten versucht 
wird. die revolutionäre 
Entwicklunz der 0 
werkschaften zu verhlu- 
dern oder wenigstens zu 
hemmen, wollen wir uns 
denienigen Ländern ze- 
wenden. in denen der 
Faschismes und der 
weiße Terror herrsch 
Zunächst Itallen. Es wir: 
nicht nötlg seln, die Ein- 
zelheiten des faschist® 
schen Machtkampfes dam 
zustellen. Einem jeden 
Arbeiter ist bekannt, daß 
die Faschisten durch 
Mord und Brand, Zersid- 
rung von Volkshäusern, - 
Druckereien, Genossen« 
schaften und andere G& 
walttaten die Arbeiterbe- 
wegung zu erwürgen 
versuchen. Nach einer so- 
eben veröffentlichten re- 
formistischen Statistik 
wurden vom 1. Septem- 
ber 1925 bis zum 31. Au» 
gust 1926, also im Laufe 
eines Jahres, durch de 
Faschisten 76 Personen 
ermordet, 349 verwunde 
7858 verhaftet, bei 12 25 
Haussuchung veranstaltet 
und 1868 Personen durch 
die faschistischen Qe- 
richte verurteilt. Ferner 
wurden im gleichen Zeit= 
raum 131 Büros von Är- 
beiterorganisationen aufs 
gelöst und in 406 Fällen 
wurden Zeitungen be= 
schlagnahmt. Um die Nie- 
derwerfung der Arbeiter- 
schaft zu vollenden, 
wurde ein Gesetz be- 
schlossen, wonach jeder 
Arbeiter gezwungen ist, 
einen bestimmten Pro- 
eentsatz seines Lohnes an die faschistischen Gewerk- 
schaften abzuführen, ohne im denselben Stimmrecht zu 
baben. Gewerkschaften von Staats- und Gemeindeangesteliten 
sind verboten. Arbeitskonlliikte müssen zunächst einer 
Schlichtungsstelle unterbreitet werden und Arbeiter, welche 
nach Fällung eines Schiedsspruches zu streiken wagen, werden 
mit Gefängnisstraien von ] bis 12 Monaten und Geldstrafen 
von 100 bis 5000 Live bestraft. Die rechten und zentristischen 
Sozialdemokraten und die Führer der freien Gewerkschaften 
stimmen Klagelieder über die Knebelung der Arbeiter- 
bewegung an und appellieren an das Genfer Internationale 
Arbeitsamt, die Filiale des Völkerbundes, in welchem 
Mussolini eine der ersten Geigen spielt. Alla Anträge der 
revolutionären Gewerkschalter zur Wiederbelebung der 
Gewerkschaitsbewegung und zur Entfesselung eines Abwehr- 
kampfes gegen die Faschisten werden von den reiormisti- 
schen Verbandslührern abgelehnt und die Antragsteller aus 


geschlossen _ . 
{Schluß In der nächsten Nummer) 


Das neue PReichsvereinsgesetz, eine Redrofung 
ee der Gewerkscatten 


emission gezwungene Reichs- wendet sich der Gesetzentwurf auch unmiticlbar gegen die 
regierung Marx, Külz, Geßler hat als Nachlaß auch einen Gewerkschaften. Seine Bestimmungen können sich auch gegen 
Reichsvereinsgesetz-Entwurf hinterlassen, der wohl das skan- die Gewerkschaften als „Personenvereinizungen”“ auswirken. 


dalöseste darstellt, was den Werktätigen in Deutschland seit \Vörtlich schreibt die „Metallarbeiter-Zeitung": 


Die vor einigen Tagen zur D 


der November-Revolution geboten wurde, Ba - : BE: FR 
“ Nach diesem Gesetzentwurf lebt der uniformierte Polizei- nee Dell Streiks Wegen. „NOHEune N = 
beamte, der die Versammlungen zur Ueberwachung besucht, verkschaitsblatt in scharier Weise gı das Unfernehnier- 
auf. Nach dem Entwurf soll ihnen, genau so wie früher, „ein werkschaftsblatt in scharier Weise gegen das Unter 
angemessener Platz“ zugewiesen werden. Sie haben nicht tum Stellung genommen wurde, so hatte das keinerlei rechtt- 
Bar das Recht, „dienstlich“ zuzuhören und das Gehörte zu Jjiche Rückwirkungen auf san tealür, a au 
vermerken, sondern ihnen wird wieder das Recht zugestanden, da el en ei e: = = nn Ge. 
en es aranlungent aufzulösen und Verhaftungen VOrZu=- richten benutzt ver den anne n m) gi e K 2 ” erk- 
: a et : Schaften aufzulösen, zumal unsere Gerichte bei ihrer 
nr EEE PERS ZUNLEN bemerkt zu diesem Entwurf anerkannten Unparteilichkeit mit Leichtigkeit einen Verstoß 
- Was als Aufiorderung zu straibaren Handlungen anzu- zezen die „Strafzesetze“ oder den Se eteleten Aufgaben- 
‚sehen ist, hängt also ausschließlich von der sicherlich sehr NTeis der Behörden herausschälen würden. N 
sachkundigen Meinung der „Ueberwachenden“ ab. Darüber Der Gesetzentwurf bedroht in der schärfsten Form die 


hinaus aber bieten die geplanten Bestimmungen die beste verfassungsmäßig garantierte Koalitionsfreiheit. Es wäre nicht 
Handhabe dafür, in Zukunit jede Ver sammlung der nur töricht, sondern vielmehr ein Verbrechen, wenn man die 
Arbeit erpartei auizulösen, eriorderlich ist nur, - Arbeiterschaft in der Hoffnung wiegen würde, daß dieses 
daß einige Achtgroscheniungen in die Versammlungen ge- Schandgesetz doch niemals in Wirksamkeit gesetzt werden 
schickt werden, — um zu straibaren Handlungen aufzu- könnte. Die Erfahrungen des Schund- und Schmutzgesetzes 
lordern. E: dürften auch dem gutzläubigsten Optimisten‘ etwas anderes 
Diese Bestimmung ist geeignet, die Tätigkeit der Gewerk- “ lehren. Auf breitester Front muß der Masseusturm xegen diesen » 
schaften völlig lahmzulegen, denn gewiß werden sich in der ° Schandgesetzentwurf mobilisiert werden. In den Gewerk- 
deutschen Republik schon Gerichte finden, die eine Aufforde- ' schaften, aus den Betrieben heraus muß der Wille, dieses 
zung zum Streik als eine Störung des „öffentlichen Friedens“ Ungeheuer von Gesetzentwurf in die Wolisschlucht zu werien, 
auslegen. i Si organisierte Form 'und Gestalt annehmen. Die Roten Helfer 
Nach der. durchaus richtigen Auffassung der „Metall- müssen es sich zur Aufgabe machen, bei dieser Arbeit führende, 
arbeiter-Zeitung‘‘ des Deutschen Metallarbeiter-Verbaudes organisierende Arbeit zu verrichten, 


Selbs' Tuchthausbesuche werders ir Was muß sich in der Folterliöhle in Bruchsal abspielen, 
Deutschland ratiosıalisiert  : Ne ein der ce a Di a Br = 
. In n h angenen verbietet! Ja, sogar den Mitgliedern des Badischen 
mE en. von dem Landtagsabgeordneten Menzel ‚Tandliges wird es verwehrt, alle politischen Gefangenen zu 
; i =: esuchen. i x 
‚Auf Grund eines Hilierufes unserer im Zuchthaus Bruchsal „Es wird an der Arbeiterschaft liegen, mit verdoppelten. 
einsitzenden 17 Genossen wandte ieh mich an den Badischen Kräiten hier Abhilfe zu schaffen. Es geht einfach nicht an, 
Justizminister um Sprecherlaubnis. Nach monatelangen Ver- daß der Herr Badische Justizminister sich anmaßt, Haftbesuche. 
suchen, die Erlaubnis zu erhalten, und nach mehrfachem zu rationieren 
schriftlichen Verkehr mit dem Badischen Justizminister Trunk, - u , =. 
erhielt ich schließlich die Mitteilung, daß mir „die Erlaubns dir sozialdemofkrati: cher Fäfsrer ider 
zum Besuch der politischen Gefangenen im Männerzuchthaus die Rote Hilfe 
Bruchsal in dem von mir gewünschten Umfange nicht gegeben George Lansbury, einer der sozialdemokratischen Führer 
und eine Ausnahme nicht gestattet werden könnte.“ Man der englischen Arbeiterbewegung, war vor einigen Monaten 
wollte mir nur den Besuch bei denjenigen Gefangenen ge- in Rußland und ersattete in Moskau dem Exekutivkomitee der. 
statten, mit denen ich in „persönlichen Beziehungen“ stehe. IRH. einen Bericht über die englische Rote Hi 
Diese Gefangenen sollte ich namentlich bezeichnen. Als ob Lansbury gesagt hat, ist in der Schrift „sein 
ich als Landtagsabgeordneter der Kommunistischen Partei die noch nicht mit uns sind“, Preis 10 Pf, zusamme 


nicht mit allen politischen Gefangenen in Verbindung stehe. Jeder sollte die Schrift lesen. 


lasst waren. „Wann wird das Schwarzweiß verschwinden 


x arie sinndHt n und nur das Rot bleiben? „Bald,“ war meine Antwort, „bald 


werden wir den Klassenstaat mit seinen Klasseninstitufonen 


Von Albert Hotopp (Schluß) und mit seiner Klassenjustiz stürzen.“ An der Viehrampe des 
Hallenser Bahnhofs wurden wir in unser vollendetes Gefängnis 


Die hatte er aber in einem solchen Maße, daß er verlatlen 
ae Ruhe raubte. Dieser Mensch war „RaUZ TECEEN Wir fuhren durch den Maimorgen einer neuen Station zu. 


iS let ben e> le Durch meinen Fensterspalt konnte ich die Landschaft sehen. 
Quedlinburg, wohin er mußte. .in d = fänznislazarate Warmer Erdgeruch schlug bei der Fahrt ans Feuster, eine 
edlinburg, v mubte, „in das dortige Gefängnislazarett Rn : ae 
gehen“. Auf unsere Beschwerde blieb er über Nacht trotzdem L-erche erhob sich ins Feld und schmetterte ihr Titilili, tirilih 
in unserer Zelle. Es war unsere letzte Nacht in Halle. An in die Luft. Hinter mir klopfte zaghait eine Frauenhand an die 


Schlaf war nicht zu denken. Dieser Unglückliche warf. sich Abteilwand und wünschte mir Lebewohl, 


ruhelos auf seinem Lager und kratzte sich wie ein von Unge- Meine Eudstation war erreicht. zur 2 
ziefer gequältes Tier. a: re. Da a 

Am anderen Morgen wurden wir wieder in den Grünen din Lichibildervortrag R 
Wagen verladen. Zehn Männer, zwei Frauen, darunter Marie. Der Zentralvorstand hat eine Lichtbildserie „Zaristische 


Sie war eine leicht gcschürzte Muse und musterte uns mit lachen- Kerkergreuel“ mit 93 Bildern herausgebracht. ° Dieser Vor- 
den Augen ungeniert, als wolle sie die Zahlungsiähigkeit jedes trag steht allen Bezirken und Ortsgruppen wie Arbeiterorga- 
einzelnen feststellen. Neben mir saß die zweite. Eine Frau  nisationen zur Verfügung, die für die Rote Hilfe werben wollen. 
wohl an die 40. Ueber ihrem Gesicht lag eine tiefe Trauer, Ein Vorführungsapparat ist überall zu beschaffen. Entweder 
und ihre wirklich klugen Augen streiften mich für einen Mo- kann er yon einer Schule, Verein üsw. ausgeborgt werden, 


‚ment. Wir kamen in ein Gespräch. Ihr Delikt $ 218, sie war oder er wird von einem Geschäft entliehen. Meistens stellt 


Hebamme, sollte nach Jauer zur Strafverbüßung. Als ich ihr auch sehr gern ein Kino Apparat und Raum zur Verfügung. 
auf die Rückfrage ‚antwortete: „Politisch, Kommunist, Hoch- Die sonstigen Unkosten sind so gering, daß bei einem einizer- 
verrat, 4 Jahre Gefängnis, da fuhr ihre beringte Hand über die maßen beiriedigenden Besuch Ueberschüsse erzielt werden. 
meine: „Genosse,“ meinte sie, „auch diese Zeit geht vorüber, Besonders in kleineren Orten, wo die Arbeiterschaft wenig 
Mitleid wäre eine falsche Tugend, nur Kampf kann unsere Lichtbildervorträge hört, werden Erfolge nicht ausbleiben. Der 
Losung sein. Dann deutete sie auf die Straßen von Halle, die Bezirk Würtiemberg hat bereits gläuzende Ergebnisse erzielt. 
wir durch das kleine. Fenster des Wageus sehen konnten, und Darum sollte keine Ortsgruppe die Gelegenheit vorüber gehen 
die anläßlich des Hindenburg-Wahlsieges schwarzweißrot ge- lassen, um der Oefientlichkeit etwas besonderes zu bieten, - 
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Von der Arbeit 


Im Monat November konzentrierte sich die Haupttätig- 
keit auf die eingeleitete Winterhilie, Nachdem: über die Ge- 
fängnisse Kottbus (Deutschland) und Wronki (Polen) die 
Patenschaft erklärt worden. war, bot sich seit der seiner- 
zeitisen Kinderhilfsaktion zu Anfang 1924 zum erstenmal 
wieder ein- bestimmtes Objekt, für das unsere roten Helfer 
zu werben und zu sammeln hatten. Es zeigte sich hier prak- 
tisch, was wir immer betonten, daß mit und in Akfionen die 


RH.-Arbeit anı meisten: gefördert werden kann, zumal in 


Ländern, die selbst keine Politgefangenen haben, wie das'in 


Opferwillen der Genossen 
umd Genossinnen ist der Be- 
griff „für die. Opfer- des 
Weißen. Terrors und der 
Klasseniustiz‘“ doch ein zu 
allgemeiner. ° Die Ueber- 
nahme eines bestimmten Ob- 
jekts und die bestimmte Ziel- 
setzung wirken eben viel un- 
mittelbarer und viel stimu- 
lierender, Natürlich kann das 
nicht unser Ziel sein — bloß 
eine Feststellung — es ge- 
hört zu unserer Erziehumgs- 
arbeit, daß die Solidarität 
allgemein allen Opfern des 
proletarischen Klassenkaınp- 
fes gilt, und. ungeachtet, wo 
sie sich befinden. Solidarität 
als Klassenwillen und Klas- 
sen-Ausdruck für einen Un- 
terstützung brauchenden Teil 
unserer eigenen Klasse ist 
unser Wille Wollen und 
Streben. Weil dem aber 
nicht so ist — die Gründe 
sind hier nebensächlich und 
‚können in anderem Zusam- 
menhange erörtert werden 
— müssen wir im unserer 
Gegenwartsärbeit doch die 
Erscheinungen und praktischen Erfahrungen für unsere Ar- 
beit verwenden. ii ö 

Das Leben in der Roten Hilfe Schweiz war lebendig wäh- 
rend unserer Kind i 


der Schweiz der Fall ist. ‚Denn trotz allem Solidaritäts- und 
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3 ® Die Aufgabe, zu schreiben, 
2 : Ber, “ statt zu reden, ist mir noch 
F/N „_ - _ „. nie gestellt worden. Da 
ich nicht geschickt genug bin, die Propagandafahrten. für 
Max schriftlich genau zu schildern, habe ich eine. kleine 
Zeichnung angefertigt, die eine Uebersicht gibt von. den Ge- 
Ben die ich in den letzten eineinhalb Jahren durchstreifen 
mußte. ES ä N 
Im Unterbezirk Görlitz mußte ich das erste-Mal für die 


politischen Gefangenen sprechen. Das Rednerpult erschien mir : 


wie ein Schaffot. Dank der freundlichen Hilfe der Görlitzer 


Tretet oe 


2 otenHilfe bei 


Propagandawagen der RH. der Schweiz in Basel 


wird. 


in der Schweiz 


hineinlegen, möglichst erfolgreich zu wirken. Um das zu er- 
reichen, versuchen natürlich die RH.-Funktionäre, recht viel 
Kräfte mobil zu machen und zu praktischer Arbeit heranzu- 


ziehen. ‘Das wollen wir, aber konnten es bisher nur unge- 


nügend erreichen. Jetzt wurden auf unsere, ersten Zirkulare 
hin schon in den meisten Sektionen RH.-Mitgliederversamm- 
lungen einberufen mit dem Traktanden „Winterhilfe“. _ Die 
Frauenagitationskommission der KPS. gab eine spezielle RHl.- 
Nummer ihrer Frauenzeitung heraus und später janden dann 
noch besondere Frauenversammlungen statt, um zu besprechen, 
was sie In dieser Aktion tun könnten Alles wurde aktiv! 
: gen In den Kulturorganisationen 
der Arbeiterschaft wurde 


bei allen diesen Versamm- 
lungen wirkte am eindring- 
ichsten die Uebernahme der 
Patenschaften und die für sie 
eingeleitete Winterhilfe. Die 
Bedeutung, Wichtigkeit und 
der Nutzen liegen nicht allein 
darin, daß seit dem 22. No- 
vember bis zum 10. Dez. 
1959,88 Pr. (worunter rund 
600 Fr. als Beiträge. von 
Organisationen) abgeliefert 
worden sind, sondern auch 
in der mitgliederwerbenden 
Wirkung. Nach den letzten 
Sektionsberichten wurden 
136 neue Mitglieder. gawor- 
ben, und zwar 40 KP., 17 SP. 
und 79 Parteilose. ° 

Doch um den Vorteil sol- 
cher Aktionen restlos aufzu- 
zeigen, wollen wir nicht 
vergessen, darauf hin- 
’ ® zuweisen, welche Aufmunte- 
=. rung die Uebernahme der 
Patenschaft für die Kaimc- 
a Ze alenie und 
f ; E eren Angehörige bedeutet. 
Die ‚Briefe der Frauen und die Berichte aus den Gefängnissen 
Sprechen Bände und wirken hier ‘wie dort ermunternd — zur 
Arbelt Und zum mutigen Ausharren,- 

Die Aujlage des „Roten Helfer“ konnte auf 2800 erhöht 
werden. Noch vor Jahresfrist waren es erSt 600. ‚Wir hoffen, 
recht.bald 3000.überschreiten:zu können. Da wir leider noch 
nicht dazu kommen konnten, wie die deutsche RH. Beilagen 
für die Arbeiterpresse zu‘ schäffen. ist der „Rote Helfer“ tat- 
sächlich unser bester Helfer. Er ist nicht nur Aufklärungs- 
material und Wecker, er ist auch Erzieher, weil unsere RH.- 
Mitglieder aus ihm sehen, wie in anderen Sektionen gearbeitet 

- u Willyss;, 


Treue die Genossen und Genossinnen mich behandelten, weil 
ich die Frau eines politischen Gefangenen bin. In Halle, 
Chemnitz, Köln, Hamburg, Königsberg, Falkenstein, Bram. 
bauer, ich kann die Städte und Ortschaften gar nicht alle 


‚ aufzählen, in denen ich in einer. so selbstverständlichen Art 


die rührendsten Beweise proletarischer Kameradschaft erhielt. 
In vielen hundert Orten, Händedrücken und Grüße aus dem 
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über die RH. referiert und . 
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Su cichau 


. Die RH. Englands 


“ Die Rote Hilfe Englands beging am ‚Montag, den. 13. De» 
zember 1926, ihren Jahreskongreß. Die Rote Hilfe Deutsch- 
lands sandte aus diesem Anlaß dem Kongreß folgenden ‚Brief: 


An die { EN 
e * Rote Hilfe Englands: IE 
a “London E.C. 4 
10 Fetter Lane. 
Werte Genossen! 

Euer Einladungsschreiben zu Eurem Kongreß haben wir 
erhalten. Bedatierlicherweise sind wir nicht in der Lage, einen 
Delegierten zu ‚entsenden. = 

Wir bitten deshalb, dem Kongreß auf diesem Wege unsere 
brüderlichsten Grüße zu übermitteln. Wir verfolgen schon seit 
längerer Zeit-Eure Tätigkeit und haben daraus ersehen, daß die 
Rote Hilfe Englands mit immer steigendem Eriolg den Kampf 
organisiert gegen die. Klassenjustiz. Ganz besonders erfreut 
sind wir über Eure Erfolge, die Ihr bei den Gewerkschaften 
und Mitgliedern der Arbeiterpartei erzielt habt. Es ist Euch 
gelungen, die Rote Hilfe Englands zu einer Organisation zu 
machen, die Anspruch auf eine wirklich überparteiliche Organi- 
sation erheben kann. 


Wir haben auch Kenntnis erhalten von Eurer ununter- 
brochenen Tätigkeit während des gewaltigen Ringens der eng- 
lischen Kohlenarbeiter mit den Grubenbesitzern und wissen, 
daß ein Teil der Bergarbeiter von der englischen Klassenjustiz 
zu. Freiheitsstrafen verurteilt worden ist. Auch diesen Ge- 
nossen bitten wir unsere brüderlichen Grüße zu übermitteln 
und mitzuteilen, daß auch die Rote Hilfe Deutschlands bereit 
ist, ihre Lage zu verbessern. 3 

Der Zentralvorstand der Roten Hilfe Deutschlands hat des- 
halb auch in seiner letzten Sitzung beschlossen, eins unserer 
Kinderkeime für eine längere Zeit für einen Kindertransport 
der in den Gefängnissen schmachtenden Berzarbeiter zur Ver- 
fürınz zu stellen. Wir bitten Euch deshalb, sofort zu prüfen, 
ob Ihr die Möglichkeit habt, einen 'solchen Kindertransport 
zusammenzustellen und in das Kinderheim Mopr nach Elgers- 
burz i. Thür. zu entsenden. ; 

Die Rote Hilfe Deutschlands hat sich Im Laufe der letzten 
Jahre zu einer machtvollen: Organisation entwickelt. Wir 
zählen bereits 160 000 registrierte Einzelmitglieder und 350 000 
Köllektivmitglieder. Das-Organ der RHD., der „Rote Helfer“, 
erscheint monatlich und hat bereits eine Auflage von 83000 
Fxemplaren erreicht. 


Unsere Literatur findet In der breiten Masse immer 


größeres Interesse. So haben wir erst vor einigen Wochen die 
Rede des Vorsitzenden der Roten Hilfe Englands, Genossen 
Lansburry, in einer kleinen Broschüre herausgebracht, die be» 
reits in:etwa 40.000 Exemplaren verbreitet ist. 
Wir wünschen den Arbeiten Eures Kongresses den besten 
Eriolg. DEE ! 
Es lebe die Rote Hilfe Englands! Fr 
Es lebe die internationale Solidarität der Roten Hilfe! 


Mit Rote-Hilfe-Gruß. 


Herzen: „Grüße uns unseren Max, er soll bald wiederkommen.“* 
Im Siegerland hat der Genosse Walter Krämer, selber nur 
aus Cottbus auf kurze Zeit beurlaubt, die Organisierung un- 
serer Versammlungen aufs Beste in die Hand genommen. 


Die Neuaufnahmen und der Broschürenvertrieb haben ’sich 
sehr gesteigert, weil ich gelernt habe, alles genau vor der 
Versammlung mit den Funktionären zu besprechen und selbst 
zu organisieren. Von „Gerechtigkeit für Max Hoelz“ ist das 
45.. Tausend herausgekommen, Und jedesmal waren bisher 
zu wenig Broschüren im Saal. Wenn 200 von den Broschüren 
auf dem Literaturtisch liegen, dann sagt immer der betreffende 
Genösse: „Wozu habt Ihr uns soviel von den teuren Büchern 


geschickt“ — und 10 Minuten nach dem Referat: sind keine 


mehr da. Es ist auffallend, wieviele Kleinbürger und Bürger, 
sicherlich teils von Neugierde getrieben, gerade die Hoelz- 
Versammlungen besuchen. Das gesprochene Wort wird schnell 
vergessen, aber da sich jeder ein Buch mitnimmt, wandert die 
Aufklärung über das Fehlurteil, den Justizmord an Max Hoelz, 
bis in die Kreise hinein, wo es sonst nicht hinkommen würde. 


Dagegen trugen die Kundgebungen im Ruhrgebiet prole- 
farischen Charakter. Dort erinnere ich mich an „Genossen, 
die mit Rädern 5 bis 6 mal immer wieder in die Versammlun- 
gen kamen, aus reinem Interesse, um beim Verkauf, bei der 
Propaganda mitzuhelien. Sie scheuten nicht schlechtes Wetter, 
nicht den weitesten Weg zur Arbeit für Max Hoelz und die 
Kameraden im Zuchthaus. 


-Qfit-mußten, weil die Säle die ‚Menschenmassen. atcht mehr 


faßten, Parallelversammlungen s 


.d2 


. Ein neuer Kampfsefäfrte 


Die Rote Hilfe Oesterreichs gibt seit dem 1. Oktober 1924 
“ein eigenes monatlich erscheinendes Organ heraus, das den, 
Titel „Ketker und Flüchtling“ trägt. Untenstehend 'veröfient« 
lichen wir eine, Abbildung der Zeitschrift. Wir begrüßen als 
„Roter Helfer“ unseren neuen Österreichischen Mitstreiter und 


% 


HERAUSGEGEBEN VON DER ®STERREICHISCHEN ROTEN HILFE 
Nummer 2 November 1926 “ I. Jahrgang 


Die Erioige unserer Werbe- und Asyircdils-Kampagne. 


Alb wir dön Arbeitsplan für die Werbekampagne nnwron lung erboben, Auch ee. aelsfen Prowem rasen de Asyl 
@unktiontren vorlegten, slnd manche vor den bobon Au rechiaßeliche der Itegieeung wid Ihror Wolise, prsee Aus 
sprichen, die dieser Plan nu din Organisaronon der Rotem weisängen ki Abschällungen grgeh Auslieloeusgsrersuche 
Hilfe stellte, förmlich erschrocken. Wahrlich, es war viel, ja politischer Emigranten wurdo lul 


zuvle} verlangt Die Zehlsisllen lgeo uoch sozusagen im Mehr als 100.0 Aufrufe wurden in Betrieben und im 
Bommerschlaf. Die Proletarjerkiiuserm 
Werbekampaguo b zsmeiggeie = ee Rn a deu ee verteilt Durch die 


weckio die Orgu 
eisetion zur Arbeik 
aul und was unsera 
Genossen während 
dieser zwel Wochen 


ünserkalporiagd 

eu 1 Lausena® 

familien 

die Zeitungen und 
kroselnuren 


leisteten, hat alle Loten Nie ga 
Erwartugen über (msn bahoe 
“roffom Der Ar 900 Brosch 
Leitsplan wurde ten, Aeilungee 
eicht nur zu 100, wud Propr 
sonden zu 10 # gandamarkom 
Prozenn durchge 5 wurden in des 
4 [2 Wochen 

Mit den pro verkauft 
esgandiatischen Bahezu-id0e 
aud amıtatorischen M eliedo» 
Arbeiten der wurden nes 
Worbekampagan Keworden die 
«urde dia urgaus 60 Prozens 
sutorischo Fest TSozinkdenokratce 

gung, ‚Erwelterung und Parteilose 
und Vertiefung er Auch viele Zeilen @ 
wicht. Schon, die wirkrigm Boltides 


» Kunklionbrkome” surden güschalfem 
Kesenden Lu» 
“tragen „ arbeite 
= epier Desbke 
on “ Tleizins 
gızws voiy.en, duß den dlemn Zowarie 
Genossen Das Propasanda-Aysie der Boien KIlTO con 108: Nilciie 
sich voll und gu dern und dis Us 
&hror Aclgalıe und iheen, Pflichten den Opfern dus weißen erebimelle von M Arbeitern eu eerzelinen Est Auf Ein 
Torrers gegmaäher tewubt witen + ladung der dortigen Zahlstelle'lsı der.Sportverein Hepıun“ 
zuge dem Leitungen, sind wech ie Pille Ge eius Versammlung rinberufon mil dera Thoma wid einem 
Kıngazıe Zum eritenzeal wurde der Ocdanten Era Kotem fill Meferentum str. Waten „ülte Auch Is diem verein am 
pm: 2 X 


4 ts Oftakting, wo ebentalla 
wo ware vos Tasstaden Adeitern be ea Mietern hr gutzwarbeitet wurde, warb 80 Neubsititie: außer der achr ci 


hoffen, daß er für die sich aufwärts entwickelnde Rote Hilfe 
Oesterreichs eine schlagkräftige Wafie im ‚Kampf gegen die 
bürgerliche Klassenjustiz und für ‘die Flüchtlinge aus des 
Ländern des weißen Schreckens werden möge. 


- 


en j 


. Wenn ich die wunderschönen Blumen alle-an Max hätte 
hinsenden können, dann wäre das Zuchthaus Groß-Strehlitz 
In roten Nelken und Rosen erstickt. Könnten unsere liebem 
Kameraden in den Zuchthäusern alle die Anhänglichkeit und 
Opierireudigkeit unserer Genossen ‘und Arbeiterinnen sehen, 
sie NE oft, wenn die Einsamkeit in der Zeile Ihnen 
scheußliche Stunden bereitet, durch die Solidarität da draußen, 
darüber hinwegkommen. | , 


“ 


mine ” - - 


Die schwerste Arbeit war in Ostpreußen, wo schon in der 


‚ersten Ortsgruppe Elbing die reaktionäre. Polizei sich mit 


ihren Gummiknüppeln bemerkbar machte:, richtige Baltikumer- 


'fratzen. In Königsberg war unsere Hoelz-Kundgebüng. sehr 


gut besucht, so daß die geschlossen anrückenden Frönt- 


'kämpfer und Genossen nicht mehr in den Saal konnten, son» 


“et im Hofe bei Fackellicht eine zweite Versammlung ab- 
ielten. 


Im Freistaat Danzig waren am Bahnhof Menschenmauern 
und Frontkämpfer angesammelt, und die Polizei benutzte eine 
Fahne als Anlaß, um mit blanker Waffe dreinzuschlagen. Als 
die Festgenommenen und ein Stadtverordneter auf der Wache 
erschienen, wurden sie mit den Worten empfangen: „Warum 
habt Ihr die Hoelzen nicht hergebracht?“ — 


Ich hoffe, mit dieser unaufhörlichen, fast täglichen Pro- 
paganda zu dem großen Werk der ‚Brüderlichkeit unserer 
Roten Hilfe etwas beitragen zu können und auf dem Wegs 
zur Befreiung von Max :Hoelz und ‚den ‚politischen Geiangenes 
geholfen zu haben, elu paar kleine Schritte vorwärts zu tun. 


Der Genosse Otto Oldenburg, der zurzeit sich im 


Untersüchungsgefängnis Berlin befindet, richtete an die ‚Rote 
Hilfe Deutschlands am 5. November 1926 ein Schreiben, aus 
dem aus jeder Zeile spricht, welche Bedeutung die Rote Hilfe 
im proletarischen Klassenkampf einnimmt. Wir geben den 
Brief mit einigen unwesentlichen Streichungen wieder: 
„Meine Frau hat mir mit großer Freude mitgeteilt, 
daß die Rote Hilfe ihr für meine Familie eine Unterstützung. 
bewilligt und auch schon gezahlt hat. Ueber diese Mitteihmg 
war ich ebenfalls außerordentlich erfreut. Nehmt dafür vor- 
läufig auf diesem Wege meinen "allerherzlichsten Dank ent- 
gegen. Ist doch durch dieses Eingreifen der Roten Hilfe mir 
die größte Sorge abgenommen worden und kann ich mich 
daher viel ausgiebiger als bisher mit meiner eigenen Lage 
beschäftigen. : 

Wenn man so ganz plötzlich und unvorbereitet seiner 
Familie entrissen wird, denkt man naturgemäß zuerst daran, 
ob auch die Familie nicht allzu sehr darunter leiden wird und 
ob sie auch vor allem in der ersten Zeit das Notwendigste 
zum Lebensunterhalt zur Verfügung haben wird. An sich selbst 
und an die eigene Lage denkt man daher, solange einem diese 
Sorge quält, erst in letzter Linie. Aber nun ist diese Sorge ze- 
mildert, da kann ich ruhiger in die Zukunft sehen und ab- 
warten, was sie bringen wird. Ich werde, wenn ich wieder 
in Freiheit bin, alles. versuchen zu tun, um diese solidarische 
Hilfe an meiner Familie auf irgendeine. Weise zu vergelten. 
Wenn ich auch bisher die Notwendiskeit und Zweckmäßigkeit 
der Rote-Hilfe-Organisation stets anerkannt und ihre Arbeit, 
soweit mir, meine sonstige Tätigkeit in der Arbeiterbewegung 
Irgendwie noch Zeit dazu ließ, auf das ejfrigste unterstützt und 
gefördert habe, so muß ich doch sagen, daß einem der wirk- 
liche Wert der Roten Hilfe erst ganz und vollständig zum 


Bewußtsein kommt, wenn man selbst erst einmal in die Lage - 


zekommen ist, ihre Hilfe in Anspruch zu nehmen. Ich zlaube 
‚wenigstens, daß ich nicht der Einzigste bin, dem es so geht, 


Froletarische Xhrentafetl 


Kurt Burghardt, Hirschberg 
wurde, weiler KPD.-Stadtverordneter 
ist, als Rädelsführer wegen Land- 
friedensbrüch zu 1% Jahren Zucht- 
\ haus verurteilt. 


Mehr als 1000 politische Gefangene s 


Siepmann, Mühlhausen, der nach 
7% Jahren Zuchthaus jetzt mit Be- 
währungsfrist entlassen wurde. Er hat _ 
och 2% Jahre abzusitzen. 


sondern daß es schon manchem vor mir so gezangen ist und 
auch vielen nach mir das volle Bewußtsein für die bedeutende 
Rolle, die die Rote Hilie spielt in der Arbeiterbewegung, erst 


dann kommt, wenn sie in dieselbe Lage kommen, in der ich 18 


mich augenblicklich befinde, 
Leider haben noch sehr viele Proletarier den Wert der 


Roten Hilfe nicht erkannt, zum Teil auch, weil sie glauben, 


daß sie ja niemals in die Lage kommen werden, sie in An- 
spruch nehmen zu müssen. Und dabei kann jeder, vor allem 
derienige, der in der Arbeiterbewegung tätig ist, so leicht ın 
die Lage kommen, ihre Hilfe in Anspruch nehmen zu müssen. 


'Habe ich das doch in meinem Fall auf das deutlichste demon- 


striert erhalten. Ohne mir irgendeiner Schuld bewußt zu sein, 
bin ich plötzlich auf der Straße mit einem Genossen zusammen 
verhaftet worden, weil dieser Genosse im Verdacht steht, Vor- 
bereitung zum Hochverrat getrieben zu haben, hält man mich, 
weil ich zufällig mit ihm bekannt bin, desselben. Verbrechens 


für schuldig. Daher werde ich auch später alles, was in 
meinen Kräften steht, tun, um daran mitzuhelien, den noch 


unaufgeklärten Proletariern den Wert ‘der Roten Hilfe begreii- 


lich zu machen und der Organisation neue Mitglieder zuzu- 


führen, damit sie in der Lage ist, allen an sie gestellten An- 
forderungen auf der schnellsten Weise gerecht zu werden. 
Denn, ‚wenn irgendwo, dann gilt hier das Wort; „Schneile 
Hilfe ist doppelte Hilfe!“ 


Besondere Wünsche oder Beschwerden habe ich daher 


augenblicklich nicht. Wenn-es Euch möglich ist, könnt Ihr 
mir den „Roten Helfer“ senden, den ich immer mit großen 
Interesse verfolgt habe. 
Indem ich nochmals für: die Bemühungen un! die Unter- 
stützung meiner Familie herzlich danke, verbleibe ich 
mit Rote-Hilfe-Gruß 


Euer Genosse Otto Oldenburg.“ 


x 


zeklagten im mehrwöchigen ‚Honneifer 
Jahre Gefängnis, 


chmachten noch in den ‚Kerkern der deutschen Republik". 


Aus allen Betrieben, Werkstätten und Kontoren verstärkt’ den Ruf: Are 


Heraus mit den politischen Gefangenen! 


Hr 
1.0, 


W. Pinnecke, einer der Hauptan- 
Separatisten-Prozeß. ‚P. erhielt drei j 


Aus unserer Bewegung 


Das Schimutz- und Schundgeseiz 
segen Rote-Hilfe-Broschüren 


Kaum ist dieses neue Gesetz angenommen, und schon 
wenden es die Staatsanwälte der dunkelsten Ecken Deutsch- 
lands gegen die Rote-Hilfe-Literatur an. i 


In Bialla (Ostpreußen) wurde „Landsbury, Sein Ruf an 
die, die noch nicht mit uns sind“ (Preis 10 Pi.) von der Staats- 
anwaltschaft beschlagnahmt. Will der Herr Staatsanwalt mit 
dieser Beschlagnahme verhindern, daß dentsche sozialdemo- 
kratische Arbeiter lesen, was der englische sozialdemokratische 
Führer Lansbury und Vorsitzender der englischen Roten Hilfe 
über diese Organisation Gutes sagt, oder will der Herr Staats- 
anwalt noch reaktionärer sein als seine englischen Kollegen? 
Wer die Lansbury-Broschüre noch nicht gelesen hat, muß sie 
sich sofort kaufen 


- In München wurde in der Buchhandiung Kleber die 
Schrift Felix Halle, „Wie verteidigt sich der Proletarier vor 
Gericht?“ (Preis 80 Pf.) beschlagnahmt. Schon lange ist der 
Klassenjustiz diese Broschüre ein Dorn im Auge. Aber sie hatte 
bisher keine Möglichkeit, dieses Werk der klassenbewußten 
Arbeiterschaft zu entziehen. Wer die, Schrift noch nicht be- 
sitzt, sollte sie sich sofort besorgen, noch ist sie nicht für das 
ganze Reich beschlagnahmt. . 


. Weiter wurde das von der „Vereinigung linksgerichteter 
Verleger“ herausgegebene Werk „Jeder Deutsche hat das 


Recht . .. .*. das sich gegen das Schmutz- und Schundgesetz 


richtet, beschlagnahmt. Kein Deutscher hat eben das 
Recht .... es sei denn Herr Jürgens oder Herr Niedner. 


m 


Die Hocelz- Aampagrnıe 


Für den Monat Januar hat der Zentralvorstand eine 
Kampagne für das Wiederaufnahmeverfahren angesetzt. 


-Um die Gelder für dieses Wiederaufnahmeverfahren zu 
bekommen, wurde eine 10-Pfennig-Marke „Hoelz-Fonds für 
Wiederaufnahmeverfahren‘ herausgexeben. Diese Marke. soll 
im Januar jedes Mitglied der Roten Hilfe kleben. Darüber 
hinaus muß diese Marke die „gesamte Arbeiterschaft kaufen. 
An uns liegt es, die Arbeiter dazu zu bewegen. Um alle wach 
zu rütteln, sollen in der Woche vom 


3.9. Januar Funktionär- und Mitzliederversamnılungen 
stattünden, in denen die Arbeit besprochen wird; 


10.-15. Januar Vorbereitung der Demonstration am 
15. Januar für Max Hoelz und alle proletarischen Gefangenen; 


15. Januar Demonstrationen; 


16.—28. Januar Arbeiten in den Betrieben (Verkauf der 
Broschüre „Gerechtigkeit für Max Hoelz“, 40 Pf., der Extra- 
marke, Betriebsversammlungen mit dem Tliema „Was wird 
aus Max Hoelz?“, Hausagitation mit den Broschüren und der 
Extramarke). Die Ortsgruppenleitungen müssen die Tage fest- 
tegen und für systematische Bearbeitung aller Häuser sorgen; 


29, Januar Sammeltag. Sammeln für den Hoelz-Ponds in 
den Häusern. 


Zehntausende sind erforderlich, um das Wiederaufnahme- 
verfahren durchzuführen. Wenn ieder nur einen Groschen 
gibt, kommen Hunderttausende zusammen. 


ng 


zum 2. Reichshkongreß der HD. 
25. bis 27. Februar 1927 in Berlin \ 
1. Die internationale Lage, bürgerliche Klasseniustiz und 
weißer Terror. Referent: Klara Zetkin. 


2; Der Kampf um die Befreiung der politischen Gefangenen 
and die überparteiliche Massenerganisation der RHD. 
‚Referent: Wilhelm Pieck. ' Br m, 


3. Geschäftsbericht und die nächsten orzanisatorischen Auf- 
gaben. Referent: J. Schlör. 


4. Wahl des Zentralvorstandes und der Kontrollkommission. 
Zentralvorstand der Roten Hilte Deutschlands. 
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» . Zum Sode 
$iesfried Sacobsofıns 


Wie unsere Leser. wissen; war der verstorbene Heraus« 
geber der „Weltbühne“, Siegfried Jacobsohn, Mitglied des 
Kuratoriums der Kinderheime der Roten Hilfe. Folgende 
Schreiben wurden an die Hinterbliebenen und an den Verlag 


gerichtet: v 4 
11. Dezember 1926. 
Frau 


Jacobsoha, 
Berlin W 15, 


Duisburger Straße 14. ' - 


Kuratorium der Kinderheime 
der Roten Hile, 


Hochverehrte Frau! . 

Das Kurotorium hat mit aufrichtiger Betrübnis von dem 
Hinscheiden Ihres Gatten, des Schriftstellers und mutigen Vor- 
kämpfers gegen alles Unrecht, das von den Rückschrittlern 
aller Art im Interesse der Satten, der Reichen und Mächtigen 
gezen die Unterdrückten und Armen ausgeübt wird, gehört. 
Das Kuratorium hat in seiner heutigen Sitzung beschlossen, 


. den Vorstand zu beauitragen, Ihnen als der Lebensgefährtin 


und der Mitkämpfierin des Verstorbenen unsere wärmste 
Anteilnahme auszusprechen. Im Kreise des Kuratoriums der 
Roten Hilie wird es immer unvergessen sein, wie der Ver 
storbene sich im Kampfe gegen die sinnlose wie brutale Ver- 


folgung des proletarischen Hilfswerks der Roten Hilfe durch ' 


die Behörden und die Seite der: Unterdrückten, insbesondere 
aber der hilfsbedüritigen Kinder und‘der Angehörigen der 
politischen Gefangenen des Proletariats gestellt hat. 

Die mutixen Worte, die der Verstorbene kurz vor seinem 
Heimgange in unserer Broschüre „Anklage gegen Justiz und 
Polizei“ in Gemeinschaft mit hervorragenden Gelehrten, Künst- 


lern und Schriftstellern veröffentlicht hat, stellen seine Be-- 


ziehung zu dem proletarischen Hiliswerk, zu dem Kampfe der 
Unterdrückten dauernd klar und sind die beste Denkschrift 
für den Verstorbenen, dessen edie Gesinnung aus diesen Zeilen 
hervorleuchtet, - 5 
Mit dem Ausdruck besonderer Wertschätzung vers 
bleiben wir 
Kuratorium der Kinderheime 
“ der Roten Hilie. 
I. A.: Timpe. 
15. Dezember 1926. 
Kuratorlum der Kinderheime. P 
der Roten Hilfe. 
An die 
- Redaktion der „Weltbühne“ 
Berlin-Charlottenburg 
RN, Königsweg 33. 
Der Verlust Siegfried Jacobsohns trifft — wie er viele 
Menschengemeinschaften mit_ sozialen. Aufgaben trifft — vor 
allem auch uns. Dieser aufrechte Kämpfer, dieser nimmer- 
müde Verteidiger des Rechts erschien. uns als natürlicher 
Bundesgenosse. Das Elend der politischen Gefangenen, der 
Jammer schuldloser Familien, wurde von ihm als ein Teil 
jenes Unrechts erkannt, das er mit furchtlosem Herzen brand- 
markte und bekämpfte. Wir heffen und wir erwarten, daß 
sein scharfes Schwert, die „Weltbühne“, uns weiter helien 
wird in der gemeinsamen Schlacht für die Humanität. 
Für das Kuratorium der Kinderheime 
der Roten Hille. 
1.A.: A. E. Jakob. 


Briefkasten 
Kaufhaus für Deutsche Förster, Cottbus, Sie fragen bel 
uns am 27. 11. an, ob der Major Buchrucker in Golinow 
von uns Unterstützung erhalte und machen davon eine Spende 
für die Kinderheime der Roten Hilie abhängig, » 
Wir unterstützen weder Herrn Major Buchrucker, noch 


die Landsberger Fememörder, noch sonst irgendeinen andern 
von den Herren konterrevolutionären Verbrechern. Diesen 


geht es ja. bekanntlich in der deutschen Republik sehr gut, 


Das „Kauftaus für Deutsche Förster” in Gotibus soll getrost 
sein Geld behalten, wie wir ünsere Gründsätze, v 


Orsanisations-Richtlinien der RAD. 


(Entwurf des Arbeitsausschusses des Zentralvorstandes: zur Diskussion unterbreitet) e 


Einleitung: 

Die Rote Hilfe hat den Zweck, den Abwehrkampf zegen 
die. bürgerliche ‚Klassenjustiz und gegen. den weißen Terror zu 
führen, den politischen Gefangenen, ihren Angehörigen, sowie 
den Hinterbliebenen der im Klassenkampi Gefallenen Hilfe zu 
“ leisten, > — u 

Klasseniustiz und weißer Terror führen ihren Kampf nicht 
nur gegen jede Person, Gruppe oder Organisation des klassen- 

-bewußten Proletariats, sondern auch ‘gegen jene, die nicht 
widerstandslos vor den vereinten Mächten der Reaktion 
kapitulieren, - 
Die Rote Hilfe kann ihre Aufgaben nur erfüllen, wenn sie 
als überparteiliche Organisation bei allen Unterdrückten und 
freiheitlich Gesinnten das größte Vertrauen zenießt und fest 
verankert ist. ur > 
> Um die breitesten Massen orzanisatorisch zu erfassen und 

‚sie in das große Hilfswerk einzubeziehen, muß die Rote Hilfe 
auf der Grundlage einer überparteilichen Massenorzanisation 
aufgebaut sein. 


Mitgliedschaft: 
Mitglied der RHD. kann jede Person, Organisation oder 


Belegschaft sein, die das Statut anerkennt, die vorgeschriebenen 


Beiträge zahlt und an den gestellten Aufgaben mitarbeitet. 


Ortsgruppen: 

Die Grundlage der Organisation bilden die Ortsgruppen, die 
alle Einzelmitglieder und Kollektivmitgliedschaften des Ortes 
umfassen. Die in den Ortsgruppen zusammengefaßten Einzel- 
mitglieder und Kollektivmitgliedschaften haben die Aufgabe, 
den Gedanken der Roten Hilfe überall zu propagieren, breite 
Massen für die RHD. zu mobilisieren, Sammlungen für die Un- 
terstützung.der politischen Gefangenen und deren Angehörigen 
vorzunehmen und die politischen Kampagnen der Roten Hilfe 
mit ihrer ganzen Kraft durchzuführen. 

Die Einzelmitglieder der Ortsgruppen bilden in den Wohn- 
bezirken, Betrieben und Vereinen Gruppen. Diese Gruppen 
müssen die gestellten Aufgaben in ihrem Wirkungskreis 
(Straßengruppe, Betriebsgruppe, Vereinseruppe, Gewerk- 
schaftsgruppe) durchführen und nach Zustimmung des Orts- 
-gruppenvorstandes. die Kassierung der Mitglieder vornehmen. 


Die allgemeine Mitgliederversammlung der Ortsgruppe 
wählt den Ortsgruppenvorstand und drei Revisorcen. 

Die Gruppenmitglieder wählen sich je nach ihrer Größe 
einen. Vorstand, ein Komitee oder einen Obmann. Diese Ge- 
wählten tragen die Verantwortung für die Durchführung der 
Arbeiten. E E 

Die Kollektivmitgliedschaiten wählen ein Rote-Hilie- 
Komitec, bestehend aus drei Personen (Komiteeleiter, Schrift- 
führer, Kassierer), die über die Durchführung aller RH.-Arbei- 
ten verantwortlich sind. Die Kollektivmitgliedschaften sind ver- 
pilichtet, die Forderungen und Aufgaben der Roten Hilfe 
durchzuführen und dafür zu sorgen, daß die Anhänger der 
Kollektivımitgliedschaft auch Einzelmitzlieder bei der Roten 
Hilfe werden. Das Komitee muß an jeder Mitglieder- und 
Funktionärversammlung der Roten Hilic teilnehmen. 


Die Kollektivmitgliedschaften entrichten ihren Beitrag, 


wenn cs sich um eine lokale er t, an den 
Kassierer der Ortsgruppe, die Bezirksorganisation dagegen an 
den zustäudigen Bezirksvorstand der RH., und Reichsorgani- 


sationen an den Zentralvorstand der RAD. 


Ortsvorstand: - 
Der in einer allgemeinen Mitgliederversammlung gewählte 

Ortsvorstand setzt sich zusammen; 
Vorsitzenden, 
Kassierer, 
Propagandaleiter, 
Literaturobmann, 
RH.-Korrespondent, 


a 


Familien-, Geiangencenpileger und Rechtsschutz- 


obmann. 

Kleinere Ortsgruppen können einzelne Funktionen zu- 
sammenlegen " (Vorsitzender .und Proparandaleiter, Kassierer 
und Literaturobmann, RH.-Korrespondent und Familien- und 
Gefangenenpfleger). Größere Ortsgruppen sollen möglichst 
die einzelnen Funktionen noch spezialisieren, (2. Vorsitzender, 
Schriftführer, Archiviar, Kartothekführer usw.), 

Der Ortsgruppenvorsitzende trägt die Verantwortung für 
die gesamten Arbeiten der Ortsgruppe und beruft den Ortsvor- 
stand, die Funktionär- und. Mitgliederversammlunzen eitn. 
Oeffentliche Versammlungen, Demonstrationen, Kundgebungen 
und dergleichen müssen im Ortsgruppenvorstand besprochen, 


beschlossen und gemeinsam vorbereitet und durchgeführt 
werden. Am Monatsende müß der Vorsitzende in Verbindung 


mit den Kollektivmitgliedschaften den Arbeitsplan für den 


nächsten Monat vorbereiten. 


Er ist dafür verantwortlich, daß der vorgedruckte Orzani- 
sations- und Kassenbericht der Ortsgruppe rechtzeitig ausge- 
füllt, von den a und bestätigt und bis späte- 
stens zum 5. des neuen”Monats an den Bezirksvorstand ein- 


‚gesandt wird. 


Der Kassierer der Ortsgruppe ist verantwortlich für die 
ganzen Kassengeschäfte. Er empfängt das Markenmaterial und 
die Sammellisten (evtl. auch die Literatur) und gibt es an die 
Gruppen- oder Unterkassierer weiter. Jeden Monat mi 
wenigstens einmal bei ihm von seinen Unterkassierern abge- 
rechnet werden. Die Einnahmen müssen sofort nach Ausfüllunz 


des Orts- und Kassenberichts an den Bezirksvorstand weiter- 


geleitet werden. Auch für die Durchführung von Geld- und 
Materialsammlungen: (sowie für den Literaturvertrieb) ist der 
Kassierer verantwortlich. Sämtliche Mitglieder der Ortsgreppe 
müssen bei dem Ortsgruppenkassierer kartothekmäßig erfaßt 
sein. 


Der Propagandaleiter hat die Aufgabe, alle agitatorischen 


und propagandistischen Möglichkeiten für die Rote Hilfe zu er- 
kunden, vorzubereiten und für die Durchführung zu sorgen. Die 
Ausgaben für die Durchführung 'seiner Arbeiten müssen mög- 


lichst niedrig gehalten werden. Der Propagandaleiter der Orts- 


gruppe soll seine Tätigkeit nicht auf den Ort beschränken, er 
soll seine Kraft und. Fähigkeiten auch dem Arbeitsgebiets- 


leiter zur Verfügung stellen. 

- Der Literaturobmann sorgt für den Massenvertrieb des 
„Roten Helfer‘ und der Broschüren. ‘Seine Aufgabe ist es 
nicht nur, in Versammlungen, Betrieben Literatur zu verkaufen, 
sondern viel wichtiger ist es, möglichst viele für den Literatur- 
vertrieb geeignete Genossen und Genossinnen zu gewinnen, 
Seine Aufgabe liegt ganz besonders auch darin, die Arbeiter- 
presse, Anschlagsäulen, Lokalpresse daraufhin zu ver- 


folgen, wann Massenveranstaltungen stattiinden. Er muß Sorge 


dafür tragen, daß keine Veranstaltung vorüberscht, ohne dak- 
dort Rote-Hilfe-Literatur vertrieben wird. Fernerhin muß er 
dahin streben, daß seine Literaturverkäufer wenigstens einmal 
am Monatsende beim Ortsgruppenkassierer abrechnen. 


Der Rote-Hilfe-Korrespondent hat vor allen Dingen die 
Presse zu verarbeiten. Er muß darauf bedacht sein, alles. Ma- 
terial, das für die RH. von Nutzen sein kann, zusammenzu- 
bringen. Besonders wichtig sind kurze Prozeßberichte, die die 
Brutalitäten der bürgerlichen Klassenjustiz nicht nur bei poli- 
tischen Vergehen, sondern auch bei allgemeinen Strafprozessen 
anprangern. Ferner müssen Terrorakte der Polizei, faschisti- 
scher Organisationen, Verhaitungen, Verleumdung oder Be- 
kämpfung der RHD. und Berichte über die Erfolge unserer Ar- 
beit an den Bezirksvorstand eingereicht werden. 


Mit der am Ort erscheinenden Presse muß er engste Fülh- 
fung unterhalten und dafür sorgen, daß über die Angelegen- 
heiten der RH, häufiger berichtet, unsere Leistungen obiektiv 
bewertet und der Pressedienst abgedruckt wird. 


‘Der Familien- und Gefangenenpileger hat eine der wich- 
tigsten Funktionen als Roter Helfer. Er muß sich bis ins 
kleinste über das Wohl und Wehe der von der RHD. unter- 
stützten Familien und politischen Gefangenen informieren. 
Nicht nur die monatliche Unterstützung der RH. hat er zu 
überbringen, sordern er muß überall helfend: und aufmunternd 
einzreifen, mit Rat den hilflosen Familien zur Seite stehen und 
alles daransetzen, daß die unterstützungsbedürftigen Familien 
in den Genuß der Staats- und städtischen Wohlfahrtseinrich- 
tunzen kommen. 


„Als ‚Gefangenenpfleger muß er. in Verein mit den Ange= _ 


hörigen eine enge Verbindung mit den politischen Gefangenen 


herstellen. Seine Aufgabe ist es auch, durch zweckent- - 


sprechende Straiauischub- oder Entlassungsanträge sowie 
durch Organisierung einer Amnestie-Kampagne innerhalb des 


Ortes: die Freilassung: der’ gefangenen Genossen zu erlaigen: 


Der Familien- und Gefangenenpfleger soll zu gleicher Zeit sich 
nach Möglichkeit auch der Rechtsauskunft widmen. Bei 
schweren politischen Fällen und Verhaftungen muß. er sofort 
dem Bezirksvorstand zwecks Gewährung von Rechtsschutz 
Nachricht geben. 

In größeren Ortsgruppen und auch dorf, wo eine größcre 
Anzahl politischer Gefargener und unterstützte Familien vor- 
handen sind, ist diese Funktion möglichst zwei bis drei 
Funktionären zu übertragen. >: 


> 


“ 
: 
\ 
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‚Funktionäre der Ortsgruppe sind außer den gewählten 
-Ortsgruppenvorstandsmitgliedern die von den Gruppen be- 
stimmten Unterkassierer ımd Gruppenkomiteemitzlieder sowie 
die Mitglieder der Komitees der Kollektivmitgliedschaften. Sie 
bilden zusammen den örtlichen Vertrauensmännerkörper, der 
seine Sitzungen monatlich abhält. 

Die Unterkassierer haben die ihnen zugewiesenen Mit- 
glieder regelmäßig zu kassieren, Beitragsmarken dürfen nur an 
die registrierten Mitglieder abgegeben werden. Die Unter- 
kassierer haben außerdem die Pflicht, ihre Mitglieder über 
alle Fragen der RH, aufzuklären, die Rote-Hilfe-Literatur zu 
verkaufen, sowie alle mündlichen und schriftlichen Anweisungen 
des Ortsvorstandes an die Mitglieder zu übermitteln. Z 

“ Es ist Pflicht eines jeden Funktionärs der RHD., seine 
Punktion'so auszuüben, daß, wenn er aus irgendeinem Grunde 
verhindert ist, erkrankt oder seinen Wohnort wechselt oder 
dergleichen, sofort ein anderer oder ein neuer Funktionär ohne 
Störung oder Vernachlässigung der Organisation seine Arbeit 
weiter verrichten kann. Jeder Funktionär muß von Anfang an 
darauf bedacht sein, einen Stellvertreter heranzuziehen, der im 
Verhinderungsfalle dann seine Arbeit fortsetzf. 


- Aufnahme, Registrierung und Ausschlüsse. 

Der ausgefüllte Aufnahmeschein des neugemeldeten Mit« 
gliedes wird mit dem einkassierten Geldbetrag dem- Orts- 
zruppenkassierer zugeleitet. Der Ortsvorstand entscheidet über 
die Aufnahme, der Ortskassierer stellt das Mitzliedsbuch aus, 
versieht es mit der laufenden Nummer, Unterschrift und Stem- 
pel. Zu jedem -Mitgliedsbuch sind die erforderlichen Karto- 
thekkarten auszustellen, von denen eine der Mitgliederregistra- 
tur des Ortsgruppenvorstandes verbleibt, die andere geht mit 
dem Mitgliedsbuch an die vom Ortsvorstand für das Mitglied 
als geeignet erscheinende Gruppe. . 

Die Aufnahme kann verweigert werden, wenn die 'die 
Aufnahme beantragende Persom nach der Auffassung des Orts- 
vorstandes zu den Feinden der Arbeiterklasse gehört oder sich 
einer ehriosen Hamdlungsweise schuldig macht, die den ernsten 
Pälichten eines Roten Helfers widerspricht. 

Gegen den vom Ortsvorstand ausgesprochenen Ausschluß 
hat das Mitglied das Recht der Beschwerde beim Bezirksvor- 
stand. in weiterer Instanz beim Zentralvorstand der RHD., der 
endgültig entscheidet. 


_ Bezirksorganisationen: 


Die Ortsgruppen eines bestimmten wirtschaftlichen oder 
‚geographischen Gebiets werden nach ihrer Zweckmäßigkeit zu 


Bezirksorganisationen zusammengefaßt. Bezirkskonferenzen, 


die jedes Jahr mindestens einmal stattfinden -und aus ge- 
wählten Vertretern der Ortsgruppen oder Kollektivmitglied- 
schaften zusammengesetzt sind, wählen den Bezirksvorstand, 
der sich wie folgt zusammensetzt: 


Vorsitzender, Obmann für Kollektivmitzliedschaften, 
Kassierer, Obmann für Landagitation, 
Propagandaleiter, Familienpfleger, £ 
Literaturobmann, __Gefangenenpfleger, 
RH.-Korrespondent, Rechtsschutz, 

Instrukteur, Woklfahrtsberater. 


Je nach der Größe der Bezirksorganisation können die ein- 
zelnen Funktionen auf weniger Mitglieder vereinigt oder auf 
miehr erweitert werden. ; 


Die Mitglieder des Bezirksvorstandes mfissen am Vorort 
des Bezirks wohnen, um sich ohne große Schwierigkeiten an 
den laufenden Arbeiten beteiligen zu können. 

Die einzelnen Mitglieder des Bezirksvorstandes haben dies 
selben Aufgaben, nur mit erweitertem Funktionskreis, wie be« 
reits für die Mitglieder des Ortsvorstandes ausgeführt wurde, 
Eine Ausnafhıme bilden die beiden neuen. ARessortverireter 
Wohlfahrtsberater und der Instrukteur. Pe 

Der Wohlfahrisberater hat die Aufgabe, alle Möglichkeiten 
der staatlichen und kommunalen Wohlfahrtseinrichtungen zum 
Besten der Rote-Hilfe-Unterstützungsempfänger atuszukund« 
schaften und auszuwerten. 

Der Instrukteur sorgt in den Ortsgruppen und Kollektivs 
mitgliedschaften dafür, daß die Beschlüsse des Bezirksvorstan« 
des wie auch seine Anweisungen durchgeführt werden. Er 
soll Erfahrungen sammeln und diese den Ortsgruppen durch 
Erteilung praktischer Ratschläge nutzbar machen. 

Die Bezirkskonferenz wählt außerdem eine Bezirks« 
Revisionskommission, die alle Abrechnungen des Bezirksvor- 
standes kontrolliert und bestätigt. Der Bezirksvorstand ist dem 
Zentralvorstand für alle seine Maßnahmen verantwortlich. Im 
Bezirksmaßstabe bearbeitet- und entscheidet er über alle 
Fragen der RH.-Arbeit im Einklang mit den Anweisungen des“ 


‚Zentralvorstandes. 


Nur die Entscheidung über Rechtsschutz unterliegt der 
Zustimmung des Zentralvorstandes. F; 

Das. Gebiet der Bezirksorganisation wird nach Zweck« 
mäßigkeitszründen in Arbeitsgebiete einzeteilt. 

Der Leiter des Arbeitsgebietes wird aus einer der besten 
Ortsgruppen des Arbeitsgebietes vorgeschlagen und von der 
Bezirkskonferenz bestätigt. 

Die Leiter der Arbeitsgebiete und der Bezirksvorstand 
bilden den erweiterten Bezirksverstand, der bei wichtigen Enta 
scheidungen zusammengerufen wird. j 


Der Reichskongreß: \ 

Der Reichskongreß findet alle zwei Jahre statt und wird 
vom Zentralvorstand einberufen. ‚Seine Delegierten werden 
auf vorher stattfindenden Bezirkskonferenzen gewählt. Den 
Wahlschlüssel gibt der Zentralvorstand ieweils bekannt. 

. “Der Reichskongreß prüft und entscheidet über die g6« 
leistete Arbeit der Gesamtorganisation, bespricht die ‚neuen 
Aufgaben und wählt den Zentralvorstand und die Revisions« 
kommission und fünf Vertrefer der wichtigsten Bezirke, die gex 
meinsam mit dem Zentralvorstand den erweiterten Zentrals 
vorstand bilden. D 

Der erweiterte Zentralvorstand wird bei wichtigen An 
fässen, mindestens jedoch vierteljährlich einmal, vom Zentral 
vorstand zusammenberufen. - 


Der Zeutralvorstand: 

Der Zentralvorstand leitet die Organisation zwischen zwei 
Reichskongressen und ist für die Durchführung der Beschlüsse 
des Reichskongresses und der Aufgaben der Organisation ver« 
antworilich. Er beruft Reichskongresse und Zentralvorstands« 
sitzungen ein und vertritt die Organisation nach außen. Zur 
Durchführung der gestellten Aufgaben setzt der Zentralvor« 


"stand einen Arbeitsausschuß ein. Die Jaufenden - Arbeiten 


werden vom Zenmtralsekretariat unter Kontrolle des Zentrals 
vorstandes ausgeführt. 


Zum Orsanisations-Srobfem 


Von Erich Steinfurth 


. In der gesamten proletarischen Bewegung gibt es wohl 
kaum.eine Organisation, die noch erschöpfender die gewaltigen 
Massen aller Werktätigen in sich erfassen kann, als die Rote 
‚Hilfe. Aufgaben, Zweck und Ziel der Roten Hilfe sind Fra- 
gen, die das gesamte Proletariat bewegen. Wir können die 
breitesten Massen zum Kampf und zur Abwehr mobilisieren 
und selbst die großen Schichten der Nichtaktiven, der In- 
differenten und sogar ein Teil des Bürgertums zur Solida- 
rität und praktischen Hilfe für die Opfer der bürgerlichen 
Klassenjustiz und des weißen Terrors gewinnen. Das gibt uns 
die Gewähr, daß die Rote Hilfe die beste Möglichkeit hat, 
eine tatsächlich überparteiliche Massenorganisation zu werden. 
Nur als Massenorganisation können wir die uns gestellten Auf- 
waben erfüllen, 

Die Orzanisationsform der R.H.D. muß deshalb so -aufge- 
baut sein, daß wir in der Lage sind, an alle Schichten der Be- 
völkerung heranzukommen. Die im letzten Artikel des Ge- 
nossen Schlör gemachten Vorschläge wurden vom Bezirk 
Berlin-Brandenburg schon seit einem Jahr durchgeführt, die- 
selben haben sich als außerordentlich gut erwiesen. Die 


. 


Einzeimitgliedschaft. des Bezirks ist um das vier- bis fünf« 
fache gestiegen. Wohl ist der größte Aufschwung in den 
Wohnbezirken zu verzeichnen, aber auch in den Betrieben und 
Vereinen wurden „Rote Hilie-Zellen‘“ geschaffen, die uns den 
Beweis der Notwendigkeit dieser Organisationsform bringen. 
Unter den 72 Rote Hilfe-Zellen in den Betrieben, sind mehrere, 
deren Mitgliederzahl 70 bis 9% der gesamten Belegschaft 
umfassen. In allen Rote Hilie-Zellen der Betriebe ist die 
Mehrzahl der Mitglieder parteilos. Faßt die gleichen Ver- 
hältnisse finden wir in den Rote Hilfe-Zellen der Vereine. Die 
Kassierung der Mitglieder wird in den Betrieben während der 
Pausen, kurz vor oder kurz nach der Arbeitszeit vorgenom« 
men. In den Vereinen erfolst die Kassierung der Mitglieder 
kurz vor oder am Schluß ihrer wöchentlichen Sitzung oder 
Uebunzsabend. Die Abrechnung ist eine verhältnismäßig gute; 
der Literaturvertrieb- dagegen ist kaum mittelmäßig, aber 
stabil. Rote Hilfe-Zellen in den Vereinen konnten nur dort 
gebildet werden, wo die Mitglieder ihre regelmäßig wöchent- 
lichen Zusammenkünfte- haben. In den Gewerkschaften, bel 
den Freidenkern oder anderen ähnlichen Organisationen, dis 


nur monatlich einmal ihre Mitglieder zusammenberufen, konn- 


ten keine Rote Hilfe-Zellen gebildet werden. Die in diesen 


Organisationen verhandenen Rote Hilfe-Mitglieder bildeten 
trotzdem Arbeitsgruppen, die die Werbearbeit, sowie die Agi- 
tation für die Aufgaben der Roten Hilfe durchfihren, 

Ob diese aufsteigende Linie in den nächsten Monaten und 
Jahren weiter wächst, wird nicht nur durch die klare, poli- 
tische und überpartefliche Arbeit der Roten Helfer bestimmt, 
sondern einen sehr großen Einfluß wird die bestehende Organi- 
sationsform darauf ausüben, 


Der Bezirk Berlin-Brandenburg-Lausitz zählt über 4% 


Millionen wahlberechtigte Einwohner. Die Rote Hilfe hat 
28.072 Mitglieder. Im Bezirk gibt es, außer Berlin, 136 Städte, 
3085 Dörfer und ca. 2800 Gnutsbezirke. Die Rote Hilfe kat 109 
Ortsgruppen. Ein ungelieures Arbeitsfeld ist noch zu be- 
wältiger, Die bisherigen Fortschritte. sind der Anfang des 
Weges zur Massenorganisaton. Wenn die Organisation 
der RHD. im Reiche so aufgebaut wird, wie im Be- 
zirk Berlin-Brandenburg und einigen anderen Bezirken, so 
werden wir auf dem richtigen Wege sein und eine .. 
liche Massenorganisation schaffen. 


Belriebszelle oder Wohnersanisation in der 
Roten Hilfe Deutschlands 


Von Albert Hotopp. > 


Wenn die Frage der Organisationsform der Roten Hilfe 

tschlands im Prinzip entschieden werden soll, dann darf 

man sich nicht von dem Gedanken des Auibanes einer Organi- 

sation, die mır eine bestimmte Kategorie von Beruistätizen 
erfaßt, leiten lassen, 


Bei allem überparteilichen Charakter, den die Rote Hilfe 
Deutschlands hat, hat sie politische Aufgaben zu erfüllen. 


Im ge diese Aufgaben hier aufzuzeigen - gehört 
nicht in den Rahmen dieses Artikels. Nur auf eines muß 
mit aller Deutlichkeit verwiesen werden — nämlich der Kampf 
gegen die Klassenjustiz — und auf der anderen Seite die 
‚brutale und rücksichtslose Veriolgung, die diese Klassenjustiz 
gegen die Arbeiterschaft und gegen ihre Hilfsorganisation, 
die Rote Hilfe Deutschlands, führt. 

Der Schriftsteller Felix Halle hat in seinem letzten 
Buche — „Anklage gegen Justiz und Polizei“ — in zefällten 
Urteilen aufgezeigt, wie die Klassentustiz bemüht ist, die 
Rote Hilfe Deutschlands als eine Unterorzanisation der Kom- 
munistischen Partei Deutschlands hinzustellen, Die Umstellung 
der Roten Hilfe auf Betriebszellen würde diesem richterlichen 
Bemühen neue Nahrung geben. Dem mit neuer Energie ein- 
setzenden systematischen Verleumdunzsfeldzug. müßten wär 
unter Anwendimg von Kraft und Zeit begegnen, die nutzlos 
wertan werden, weil wir ıms diese Arbeit ersparen können. 

Dies Argument kann natürlich für die RHD. nicht aus- 
schlaggebend sein bei der Durchführung einer Reorganisation, 
wenn sie darin die bestimmte Form sähe, den gefaßten Be- 
schluß — die RHD. als ‚Massenorganisation auszubauen unter 
Eriassung aller Werktätigen. besonders der sozialdemokrati- 
schen Arbeiter — zu verwirklichen, 


Dasselbe Argument, das die Klasseniustiz bei der Um- 
gruppiening auf Betriebszellen heranziehen. würde, käme auch 
‚bei den Fifhrern der SPD. in Betracht, die ja gleichfalls die 
Mitgeder ihrer "Organisation mit diesem Popanz- vor der 
RAD. warnen. 

Die Unternehmer sehen in- der RHD. ebenfalls eine Orga- 
nisation, die nur ein Tochterunternehmen der KPD ist. Mit 
dem Moment der Umstellung auf Betriebszellen würde für die 
Betriebsarbeiter die zwiefache Gefahr bestehen, aus dem Betrieb 

eworfen zu werden. Heut sehen die Arbeiter sehr 
nichtig die RHD. als eine überparteiliche Organisation an. Es 
ist auch ein großer Teil dieser Arbeiter noch nicht klassen- 
bewußt, sondern sie unterstützten die RHD. rein getühls- 


kn 

Aber selbst wenn man diese Entgegenhaltungen als nicht 
le verwerien wollte, bliebe immer noch .der obenan- 

zefaßte Beschluß bestehen. 

"Beschlüsse werden nicht‘ gefaßt, um sie in einem Akten- 
deckel verstauben zu lassen, sondern sie in die Tat umzu- 
setzen. 

» . ‚Was erstrebt die Rote Hilfe Deutschlands? ü | 
ji Die Erfassung von Einzel- und Kollektivmitgliedern! "" 


. „Schon heute hat die RHD, eine starke Mitgliederzahl, die 
v. angeschlossen sind, In dem Augenblick, da die 
eriolgen würde, würden sich alle Einzelmitglieder 
eines Kollektivs als Mitglieder dieser Zelle fühlen, denn diese 
Kollektivs würden bei einer Umstellung als die bereits be- 
stehenden Zellen kingenommen werden müssen. Die jetzt in 
den Wohnorganisationen eriaßten Mitglieder müßten gleich- 
zeitig irgend einer Gruppe angegliedert oder in neit errichteten 
Zeilen Er werden. Soweit wie es a u um Rote. Helier 
handelt, die Betriebsarbeiter sind, wäre diese Möglichkeit 
schon vorhanden und — wenn auch mit Schwierigkeiten — 
kkurchführbar. 


Aber was sol mit den Mitgliedern geschehen, die selb- 
ge Handwerker, Kleingewerbetreibende, Kaufleute oder 


ö Lu * 1 . SPD. .. aa 


EST SRAPD. 


"Angehörige freier Berufe sind, die heute schon ‚in beträchtlicher 
Anzahl Mitglieder der RHD. sind? - 

Man wird hier nicht einschalten wollen — in sogenannte 
Straßenzellen eriassen! 

Eine solche Organisation würde das Gegenteil erreichen 
von dem, was bezweckt wird und nicht im entferntesten die 
Gewähr für eine Stärkung in sich tragen. Der Träger der 
Organisation ist die Arbeiterschaft. Die selbständigen Ele- 
mente, die in der RÄD. organisiert sind, sind unter anderen 
Voranissetzungen in die RHD. eingetreten, als die selbständi- 
sen Hlemente, die in eine politische Partei eintreten. Hier 
würde keine Arbeitseinheit geschaffen werden, sondern eine 
Arbeitszerreißung tür die Mitglieder der RHD. Es würde 
‘aber nicht nur eine Arbeitszerreißung für die Mitglieder ge- 
"Schehen, sondern auch ein doppeltes Maß der Anspanming der 
Arbeitskraft von den Funktionären verlangt werden. 

Schon heute krankt die Organisation bei dem rapiden An- 


' wachsen der Mitgliederzahl an Funktionärmangel. Bei einer 


Umstellung würde an eine Behebung dieser Not nicht gedacht 
werden können. Hier würde das eintreten, was Genosse 
Schönhar in seinem letzten Artikel hervorgehoben hat, — 
nämlich eine Stagnation der RHD. Den Luxus einer Stag- 
nation oder gar eines vorübergehenden Rückganges des Mit- 
gliederbestandes könnte sich die RHD. nicht erlauben, 

Ein Experiment anzustellen, nur um einem gewissen 
Feteschismus in Organisationsiragen zu huldigen, müßte ich 
strikte zurückweisen, 

Genosse Willi hat in seinem Artikel den Hinweis gegeben: 
„Schafft Arbeitsgruppen in den Betrieben — sonst belaßt es 
bei der Wohnonganisation!“ 

Die ietzt bestehenden Kollektivs müssen als solche Ar- 
beitseruppen erfaßt werden, Man soll sie nicht nur als 
zahlende, sonst aber passiv verhaltende Mitgliedschaften 
anschen, sondern auch hier einen Stamm aktiver Helfer, also 
Funktionäre, heranbilden. Nach meinen Feststellungen sind 
Ansätze dazu vorhanden. Einzelne Kollektivs haben von 
selbst aus die Initiative zur Mitarbeit ergriffen. - 

Bei Mitgliedern, die aus dem Kleinbürgertum stammen, 
ist auch hier dieses erfrenliche Zeichen wahrnehmbar. Bel 
einer Umstellung auf Betriebszellen würden wir diese Kräfte 
automatisch ausschalten. 

Letzten Endes darf ee werden, daB die 
Kampagnen und Sammelaktionen nur durch sogenannte Stadt- 
teil- oder Wöhnorzanisationen durchgeführt werden können. 

: Bei den letzten Werbekampagnen der auf Betriebszeilen 
umgestellten Partei sind alle Mitglieder verpilichtet worden, 
in ihren Wohnbezirken diese Arbeit zu leisten. Die letzt an- 


‚geführten Argumente sind für mich mit von, ausschlaggebender 


Bedeutung, denn die RHD. wird sich noch in nächster Zeit auf 
Sammelaktionen zur Durchführung ihrer gestellten Ausgaben 
stüfzen müssen. 


Die srößle Ortsgruppe der RUD. 


Die Ortsgruppe des 5. Berliner Verwaltungsbezieks der 
Berlin-Brandenburger Organisation ist die größte Ortsgruppe 


der Roten Hilfe Deutschlands. Ihre Gesamtmitgliedschaft be- 


trägt 5702 Mitglieder. Davon sind: 
EPD u, 1387. A er 
25 


® 
Syndikalisten on , 19 en ie 
. 6 Erhr 
Parteilos . . .. . 4265 er r 
Diese Ortsgruppe zeigt augenscheinlich den überpartei- 
lichen Charakter der Roten Hilfe. In der saeben durchge- 
führten Winterhilfs- und Weihnachtskampasne stand diese 


Ortsgruppe mit an der Spitze der Berlin-Brandenburger Bon 


Hliilfe-Organisation. — Eifert 2 Ortsgruppe nachl 


17 


- 


BEER EEE 
El 


. “ 4 

Berlin-Brandenburg. Im Monat Oktober wurden im Bezirk 
zwei wuchtige Kampagnen geführt. Am 9. Oktober traten die 
politischen Gefangenen des Zentral- Gefängnisses Cottbus 
wegen der Schikanen des neuen Gefängnis-Direktors in den 
Hungerstreik. Es fanden fünf Demonstrationen in Berlin und 
Cottbus und neun große öffentliche Versammlungen der Roten 
Hilfe statt, die für die Forderungen der Cottbusser Genossen 
eintraten. Außerdem wurde in zahlreichen Versammlungen 


anderer Organisationen und in den Betrieben zu dem Cott-- 


busser Hungerstreik Stellung genommen. Unzählige Resolu- 
tionen und Proteste wurden an Cottbusser Gegfängnis-Direk- 
tor, dem Straivollzugs-Präsidenten, sowie an die Ministerien 
gesandt; ca. 40 bis 50 Delegationen, u. a. auch die Frauen der 
politischen Gefangenen, ‚wurden bei zenannten Instanzen vor- 


Entwicklung der RH. Berlin-Brandenburg _ im Jahre 1926 
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es Be Einzelmitglieder insgesamt-28072. 
Davon: —x-.. männl.Mitgl.=193#5,_._._weibl.Mitgl.= 8727 . 
Nach Farteien:...:.Parteilose =16247, -— - _K.PD.=11559, 
=Z 5PD.:785,Bürgerliche =81 = 


stellie. Unter diesem Drucke sah sich die Behörde zezwun- 


- gen, den Cottbusser politischen Cefangenen, die bisher be- 


standenen und erkämpften Rechte wieder anzuerkennen. Die 
zweite ‚Bamngane für die BEILE der zum Tode verurteilten 
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Genossen Sacco und Vanzetti in Amerika setzte ebenfalls 
wuchtig ein, nachdem eine Pressemeldung berichtete, daß der 
Oberste Gerichtshof des Staates Massachussets das Wieder- 
aufnahmeverfahren ablehne. In mehreren öffentlichen Ver- 
sammlungen und Kundgebungen wurden Proteste angenommen 
und Delegationen gewählt, die bei der Amerikanischen Bot- 
schaft vorsprachen. In einer sehr stark besuchten öffentlichen 
Versammlung der R.H.D. sprach auch u. a. der Syndikalist 
Rocker, der in klaren Ausführungen die schweren Martern 
der. beiden italienischen Revolutionäre Sacco und Vanzetti 
seit nunmehr sechs Jahren schilderte. An die gesamte Arbeiter- 
schaft- wurde ein- Aufruf angenommen und veröffentlicht, der 
zum zeschlossenen Kampf für die Freilassung der zum aus 
Verurteilten aufforderte. 

In Berlin wurden mehrere Werbeveranstaltungen N 
Versammlungen durchgeführt. 1740 Mitglieder wurden für die 
Organisation neu gewonnen. Der Umsatz an Beitrags-Marken 
betrug im Monat Oktober 63053 & 10 Pie. und 1133 & 50 Pig. 
Die Einnahmen betrugen demnach aus den Beitragsınarken 
6373,80 Mark, eine Steigefing von 2084,90 Mark gegenüber 


dem Monat Sept ember. ce 


Pommern. Die Arbeit def Bezirksleiting im Monat Ok- 
tober konzentrierte sich auf den Wiederaufbau der Orts= 
gruppen Ostpommern, im Winkel von Neustettin. Die meisten 
Genossen waren dort gezwungen, den Sommer hindurch auf 
dem Lande zu arbeiten, so daß das Örganisationsleben fast 
gänzlich daniederlag. In der Ortsgruppe Bublitz wurden im 
September 8 Genossen wegen Vergelıen verhaitet, die in das 
Jahr 1923 zurückgreifen. Darunter auch ein Reichsbanner- 
mann und ein Parteiloser. Die übrigen sechs waren die 


« führender Funktionäre der revolutionären Arbeiterbewegung. 


Die Ortsgruppe war dadurch vollständig zerschlagen. Es ge- 
lang aber, die übrigen Mitglieder wieder zusammenzufassen 
und für die kommende Werbekampagne, die Aktionsfähigkeit 
der Ortsgruppe wieder herzustellen. Nech schwieriger lagen 
die Verhältnisse in Neustettin, wo die Arbeiterbewegung fast 
gänzlich zusammengebrechen ist. Im übrigen geht der organi- 
satorische Aufbau des Bezirks Schritt für Schritt vorwärts, 
wenn auch immer noch eine Reihe von Ortsgruppen zu ver- 
zeichnen ist, die sich schwer an die. pünktliche Abrechnung 
gewöhnen können. . 


Ostpreußen. Bei Redaktionsschluß lag noch kein Be- 
richt für den ‚Monat Oktober vor. 


Danzig. ihn Monat Oktober wurde eine Werbe-Kampagne 
durchgeführt, und die Bezirksarbeit darauf einzestellt. 
23. Oktober fand eine Veranstaltung im a en 
Sa Theateraufführungen, Rezitation, En: umrahmte das 
ayeseue waren 


thin 

Oberschlesien. Ten Mönat- Oktober. würden 44 neue, Mit- 
onnen. Der Markenumsatz stieg um ungefähr 
15% gegenüber dem Vormonat. Die Zahl der Leser des „Ro- 
ten Helfer“ um 130. Gegen den Bezirksleiter stellte der 


Zuchthausdirektor von Groß-Strehlitz bei der Staatsanwalt- 


‚schaft Strafantrag wegen der eindringlichen Form eines Schrei- 


bens an ihn. Der Groß-Strehlitzer Zuchthausdirektor ist als- 


'Zuchthaus-Peiniger berüchtigt. Die herrschende Klasse hat 
ihm den Genossen Max Hölz „anvertraut“. Die Versorgung der 
Gefangenen mit Lesestoff und der schriftliche Verkehr ist gut. 
Gleichfalls die Verbindung mit den Familien. 

Schlesien. Die von der Roten Hilfe Schlesien eingeleitete 
Weihnachtslotterie zur Unterstützung der Kinder der politi- 
schen Gefangenen wurde von der Staatsanwaltschait bean- 


standet und verboten. ‚Erst nach schäristem Protest wurde 


die Beschlarnahme aufgehoben. 

Im Monat Oktober erhöhte sich die Zahl der Ortsgruppen. 
Es sind z. Zt. 65 Ortsgriüppen vorhanden. Der Bezirk um- 
faßt z. Zt. 4440 Mitglieder. Davon sind ‚1861 Kommunisten, 
84 Sozialdemokraten, 2492 Parteilose, Bürgerliche 3. Es sind 
drei Kollektivmitgliedschaften ‚mit einer Mitgliederstärke von 
31i2 vorhanden. Anläßlich des Termins gegen den Stahl- 
helmmann Magiera wurde ein Flugblatt herausgegeben und eine 
öifentliche Protestkundgebung veranstaltet. Es gelang, eine 


Reihe. Betriebe zur Absendung von: Protestresoluttonen- za 
veranlassen. Am Geburtstage des Genossen Max Hölz- ging 
Ihm aus den meisten Bezirksortsgruppen Schreiben zu. (Die- 
ser Bericht ist dem Organisationsbericht entnommen, der Be- 
richt des Rote Hilfe-Korrespondenten lag bei Redaktions- 
schluß nicht vor.) 


Ostsachsen. Die Zahl der Ortsgruppen im Bezirk be- 
wägt 86. Verbindung: besteht jedoch mit 95 Ortschaften. Im 
Berichtsmonat fanden 2 Bezirksvorstandssitzungen, 16. Orts- 
vorstandssitzungen, 18 Funktionärsitzungen, 14 Mitgliederver- 
sammlungen, 8 Öffentliche Versammlungen, eine Kundgebung 
und zwei Demonstrationen statt. An den Veranstaltungen 
nahmen insgesamt 12350 Personen teil. Die acht Hölz-Ver- 
sammlungen wurden von 9250 Personen besucht. Die Hölz- 
Broschüre wurde in 1250 Exemplaren verkauft. In Freiburg 
fand am 24. 10. eine Gedenkfeier für die 34 Gefallenen im 
Jähre 1922 statt, an der 350 Personen beteiligt waren. : - 


Erzgebirge-Vogtland. Die Bezirksleitung Erzgebirge-Vogt- 
land steigerte im Monat Oktober ihre Mitgliederzahl von 12 453 
auf 13023, also eine Zunahme von 570 Mitgliedern. Zur Zeit 
anterstützt der Bezirk 19 Frauen, 32 Kinder, 16 Gefangene 
and 1 Entlassenen. Der RH.-Genosse Füllgrai hatte wegen 

nerlaubtem Sammeln eine Geldstrafe von 50 M. erhalten. 
ıch energischen Protest gelang es, die Strafe auf 30 M. 
MI ermäßigen. Die Genehmigung zur Sammlung war. fünf 
ochen vor Weihnachten 1925 nachgesucht worden. 10 Wo- 
ehen nach Weihnachten wurde der ablehnende Bescheid zu- 
gestellt. Bei Strafverfügungen arbeitet die deutsche Jusitz- 
maschinerie bekanntlich schneller. 


 Westsachsen. Die Justizkampagne im Bezirk Westsachsen 
wurde durch eine gewisse organisatorische Schwäche und 
Beenüpenee Verteilung der Funktiönäre beeinträchtigt. Der 
Wahlkampf wurde für die Justiz (ampagne zum Teil ausge- 
sützt. Der Bezirk zeigt erfreulicherweise in’den letzten Mo- 
naten, wenn auch ein langsames, so doch Stetes Anwachsen. 
Sowohl die Zahl der Ortsgruppen als auch die Zahl der Mit- 
glieder zeigt eine fortwährende aufsteigende Kurve. Die 
ahl der parteilosen Mitglieder muß noch gesteigert werden, 
die bisher erzielten Ergebnisse zeigen die Möglichkeit für 
«rößere Erfolge. De sinkende Tendenz in der Zahl der SPD.- 
Arbeiter stellt den Bezirk vor eine überaus wichtige Aufgabe. 
Die Spannung, die im Bezirksmaßstabe zwischen den partei- 
mävig gebundenen Arbeitern besteht, muß überwunden werden. 
Innerorganisatorische Aufklärung über die Notwendigkeit ge- 
rade dieser Aufgabe wird das Verständnis für ihre Wichtig- 
keit steigern. (Dem Monatsbericht des Bezirks entnommen.) 


Halle-Merseburg. Die Zahl der Koperativmitglieder stieg 
sm weitere 4 mit einer Mitgliederstärke von 1436. Zwei Orts- 
<ruppen (Dölinitz und Naundorf) mit 40 und 20 Mitgliedern 
wurden neu gegründet. Die Zahl der Einzelmitglieder stieg 
im ' Berichtsmonat um 128. Die Gesamtmitgliederzahl beträgt 
£. Zt. 14140. Der Hungerstreik der politischen Gefangenen 
von Cottbus wurde durch Proteste unterstützt. (Dem Monats- 
bericht des Bezirks entnommen, Bericht des R. H. K. lag bei 


Redaktionsschluß noch nicht vor.) 


Magdeburg-Anhalt, Im Vordergrund der Arbeit stand die 
Kampagne gegen Klassenjustiz und Strafvollzug. In 11 grö- 
Beren.. Veranstaltungen verschiedener Organisationen wurde 
energisch die Freilassung von Max Hölz gefordert. Ebenso 
wurde gegen die beabsichtigte Ermordung von Sacco und 
Vanzetti protestiert. 32 Resolutionen wurden an die zustän- 
digen Instanzen abgesandt. Die Arbeiten für. die Organisation 
wurden dabei nicht vergessen. In 10 Mitgliederversammlun- 
zen wurde mit der Mitgliedschaft die Durchführung der Auf-- 
gaben besprochen. Der Mitgliederzuwachs beträgt 248. Zwei 
Orisgruppen wurden neu gegründet. Am Ende des Monats be- 
trug der Gesamtmitgliederbestand 3276 und zwei Kollektiv- 
mitgliedschaften, die 1200 Mitglieder umfassen. Der Literatur- 
umsatz ist gegen den Vormonat etwas zurückgeblieben. Da- 
zegen hat sich die Anzahl der Leser des „Roten Helfer“ etwas 
gesteigert. Die Einrichtung von Arbeitsgebieten hat sich gut 
bewährt. Dies bedeutet für den Bezirksvorstand in man- 
cher Beziehung eine gewisse Entlastung, 


Niedersachsen. Die Werbearbeit im Bezirk wird durch 
seine geographische Lage erschwert. Die weite Ausdehnung 
des Bezirks erfordert einen großen Stab von Funktionären, der 
nicht immer gestellt werden kann. So z. B. besteht die Orts- 
gruppe Löhne aus 6 kleineren Orten, die sich im Umkreis von 
ungefähr zwei Stunden erstrecken. : 

Die. Polizeibehörden machten den Bezirk durch Haus- 
suchungen und Verbot von Sammlungen an Roten Tagen 
Schwierigkeiten. So wurde dem Vorsitzenden der Orts- 
gruppe Viesenburg sämtliches RF.-Material beschlagnahmt, 

lbst Mitgliedsbücher und Karten. Auf eine Beschwerde des 
ezirksvorstandes hiu wurde das Material wieder freigegeben. 


-- Eine Sammiung für-die Kinderheime verlief negativ. Eine 


Folge der Ueberlastung der Ortsgruppen mit Sammellisten 
und Marken. So besitzt z. B. eine Ortsgruppe der K. P., deren 


Mitglieder ja auch meistens Mitzlieder der R. H. sind, folgende 
Sammellisten: „Englischer Bergarbeiterstreik“; Finanzierung 
des Bezirks-Parteitages; R. F.. B.-Sammellisten, Werktätigen 


Kongreß-Marken; Reichsparteitagsmarken; Kinderheimmarken 
und -listen ° = AT } 

Die Nachfrage nach dem „Roten Helfer“ ist ständig im 
Steigen begriffen, ein Zeichen dafür, daß der Bezirk trotz aller 
Schwierigkeiten vorwärts geht, 

Mecklenburg. Die Amnestie-Kampagne anläßlich des 
Landes-Kongresses der Werktätigen wurde kräftig unterstützt. 
Die Kartoffelsammlung im Bezirk hatte in diesem Jahre nicht 
den gleichen Erfolg wie im vergangenen, Zwar konnten die 
unterstützten Familien mit Kartoffeln versorgt werden, jedoch 


mußte die Abführung an die Kinderheime unterbleiben. Der 


Streik der Cottbusser Gefangenen wurde durch Proteste unter- 
stützt. Zwei neue Koperativmitgliedschaften sind gewonnen 


Di Verbreitung dos 
"ROTEN HELFER » 
TAusener 


3 67 


I 
da 


rl an 


worden (Industrieverband Zahlstelle Parchim, Bund der Opfer 
des Krieges und der Arbeit). Z. Zt. umfaßt der Bezirk 2000 
Einzelmitglieder und 7 Koperativmitgliedschaften. (Dem Mo- 
natsbericht entnommen, Bericht des R. H.-Korrespondenten 
lag bei Redaktionsschluß noch nicht vor.) 


Wasserkante. Die Amnestie-Kampagne wurde fortgesetzt, 
Der Eriolg ist aber nicht befriedigend. Der Bezirk veranstal- 
tete zwei Öftentliche Versammlungen und zwei Kundgebungen. 
Im übrigen blieb sonst die Amnestiekampagne auf Mitglieder- 
versammlungen und einige Versammlungen des R.F.B. be- 
schränkt; Der Hungerstreik der Cottbusser Genossen wurde 
aktiv unterstützt. Auf Anweisung des Bezirksvorstandes soll- 
ten die Ortsgruppen den Monat Oktober als besonderen Werbe- 
monat ausnutzen, weil dieser Monat für das Proletariat der 

asserkante von besonderer Bedeutung ist. Der Erfolg der 
Werbekampagne entsprach aber nicht den gestellten Erwar- 
tungen. Die im September eingeleitete Kampagne für die 
'Kinderheime wurde mit Erfolg im Oktober weitergeführt und 
hatte ein Ergebnis von 2000 Mark. : 


Bremen-Nordwest. Im Monat Oktober wurden 6 öffentliche 
Versammlungen gegen die Klassenjustiz in Deutschland durch- 
geführt, die insgesamt etwa von.3000 Personen besucht waren. 
Die Kollektivmitgliedschaiten sind zum großen Teil noch 


passiv. Die Zusammenarbeit mit der „Arbeiter-Zeitung“ war 


eine befriedigende, sie wird jedoch noch weiter ausgebaut 
werden. Der Bezirk unterhält enge Verbindung mit dem Kin- 
derheim „Barkenhoff“. (Dem Monatsbericht entnommen, Be- 
richt des RIl.-Korrespondenten lag bei Redaktionsschluß noch 
nicht vor.) _ 

Ruhrgebiet. Der Aufstieg der Organisation dauert an. Die 
Ortsgruppenzahl ist um 2 auf 96 Ortsgruppen, mit 13868 Einzel- 
mitgliedern gestiegen. Drei neue Koperativmitzlieder wurden 
gewonnen, so daß der Bezirk jetzt deren 18 hat. Gesamt- 
mitgliederbestand 32 720. ; 

Der Markenumsatz hat sich gegenüber dem Vormonat tm 
3409 Stück erhöht. Ebenfalls weist der Zeitungsvertrieb eine 
Erhöhung von 140 Mark auf. Der Funktionärkörper im Be- 
zirksmaßstab hat einen guten Gesundungsprozeß durch- 
gemacht. Es ist zum größten Teil schon gelungen, Funktio- 
näre heranzuziehen, die mit anderen Funktionen nicht über- 
lastet sind, also ihr Bestes hergeben können. Lu 1“ 

In der Frage der propagandistischen Ausnutzung der 
Presse ist es gelungen, das Organ der Deutschen Friedens- 
gesellschaft „Das andere Deutschland‘, welches in Hagen 
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- greifender- Juristischen- Zentralstelle hin, nacı 
- Zuchthaus und 2% Jahre Gefängnis verbüßt hat 


„Während des Hungerstreiks von Kästen und Artikel zur Weihnachtssammlung., Zwoitellos ist 
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heratisgegeben wird, für einige unserer Kampagnen zu ge- Der Sportclub Mannheim-Waldhof schloß sich koperativ 
winnen. So z. B. beim Hungerstreik der Cottbusser Gefange- der‘ Roten Hilfe an. Bi L 
amulen zZ 


nen. Auch veröffentlichte das Organ den Aufruf des Kura- - Im Bezirk Baden-Pfalz-Saar sind noch 57 
toriums der Kinderheime. “ unterstützen. 4 Genossen wurden im Monat Okteber aus der 


» -  Verurteilungen fanden im Bezirk in 10 Fällen statt. Ver- Hait entlassen. 
hängt wurden 5 Monate und eine Woche Gefängnis, sowie 


405 M. Geldstrafe. #-- 
Freigelassen wurden fünf Genossen. 


Javon zwei auf Ein- "werden Genossen, dort zurückgehalten, die hochgradig tuber- 


Personen beteiligten sich in Mülheim an der Demon 
a der Rückkehr des Genossen Siepmann 


Fer en 


"senen Organisationen wurde ebenfalls verboten und ‘der Saal 
"polizeilich abgesperrt. we 


- leitet. Die „Nordbayrische Volkszeitung“ ‚brachte laufend - 


Hessen-Waldeek. Die Organisation macht langsam Fort- etwa 20 Unte 
chritter Jer Hauptgrund ist darin zu suchen, daß die „Neue 3... Vartolzune 
Arbeiter-Zeitung“, ‚der Veriolgu 


tr 
rer. die Beiträge und Arbeiten nur N D 


in den allerseltensten Fällen bringt. Selbst die Veröffentlichung \yendig, 7 

des Monatsberichts für Oktober wurde verweigert. Der Be- +. ya Alerkur 

zirk leidet auch noch sehr unter großer Belastung der Funktio- nr Vohl ren 

a NT mit den’ Bon au Belangen ist gälle auf Versammli 

‚gut. Die gefangenen Genossen werden ürch den Gefatgenen- Sarteipoliti ch sehr verschiedenarlig kinges n” Mitelied- 
Be regelmäßig , besucht. „Im Berichtsmonat schmachtefen | einer ich verbaltismäß de 
in Wehlleiden noch 11 Genossen hinter Kerkermänern. narbeit unserer Funktionäre ist es bis jetzt zelımgen, | 
Broschüren- und Zeitungsumsatz ist noch gering, die Arbeits- -Bewezung, ze uch. langsam, sö doch. stetit vorwärts” zu 


losigkeit nimmt im Bezirk immer mehr zu. _ * u. treiben, Die E bersteigen 
__ Hessen-Frankfurt.. Der, Bezirk umfaßt zurzeit 93 Orts- meidlichen Austritte unter den gexebenen politischen und 
gruppen. Die Zahl der ‚Einzelmitglieder . beträgt 3835.. Im -wirtschaftlichen Verhältnissen zur Erhaltung des Kampigeistes ’ 
Vergleich a eg von 100 zu -unserer Miteli ‚tlich beiträgt: 2 m var 
verzeichnen. Der Vertrieb'des „Roten, Her“ bewegt sich in - ee ‘ao Orranisation zeixt ıı 
aufsteigender Linie. Die Regierung in Wiesbaden überwies A De er Zwei nene 
dem Bezirk eine Spende von 1000 M. Die Versammlungs- 9 ER sn gepründet, bezw. rn 


er 


betrage von 765,23 Mark ER: 0 Par an: 
ee IL SED NEL ERS! an {zung des im Reichstag einge- 
N er Sorgen MIETE uris gesteht und hat dies außer u 
DUISBERDEOZESSES SIUELOEHTSELSNN aldenickratische Presse nur mit 7 
ihren Angehörigen 20 Kilo Mehl zugestellt. 2%: 
Sn a de 
trittsrelder fü 34. nei der R: H. ebenfalls Vertreier entsand . Eine gemeinsam ein-  , 
trittsgel, r. 354 ne "berufene Versammlung für die Mitglieder all der angeschlos- 


- »- Die‘ Weihnachtssammlung wurde durch die Presse einge- - N” 


ätimkeit w; im Bezi ‘ei ede" In 5 sch: - Ars Er TER er Eee it rer Fre Zi 
tätigkeit war im Bezirk eine Tege. In 13 öffentlichen Ver- organisiert. Die Justizkampagne. wurde zu einem vorläufigen 


sammlungen sprach die Genossin Hölz. - Alle Versammlungen -Apschluß . 

Re ee ein en FoSSte IIVEISAHEHEES Schluß gebracht. _ D 

waren ein Eriolg für die Organisation. Wenn auch nicht sofort ln In der Strafanstalt Straubing befinden sich die Räte- 

viele ] euanfnahmen, gemacht worden sind, so wird doch. die repüblikäner "imnfer ‚noch. in strenger "Einzelhaft, sie werden 
swirkung der Versammlungen befriedigend sein. In den trotz der Reichsstrafvollzugs-Ordnung - nicht als Uebers 

Versammlungen konnte der, Broschürenumsatz gesteigert zeugungstäter, anerkannt. FETTE Tu 


werden. pr i ler 
Baden, Pialz-Saar. Während des Monats Oktober machte SEFHT I Zu a Eee ar 
sich in den verschiedenen größeren Ortsgruppen ein.regeres de An die Leser des „Roten Helier! - :. 
Leben in der ‚Organisation bemerkbar. Verschiedene -Ver- „Dieser . Nümmer liegt ‚dep Wandkalender für, 1927, bel) 
anstaltungen fanden in diesem Monat statt, die.auchseinige Er ist ein wichtiges Propagan En Benutzt deshalb‘ 3 
Ueberschußbeträge einbrachten. Der Mopr-Film lief am ‘diese. Nummer, ° die eine „Max-Hoelz- r 

24. Oktober in einem Kino in Mannheim bei -vollbesetzteın . ‘Massenvertrieb, , —. Aus, Raum£ründes® fehlt "die : Oktober- 
Hause. Der Bezirksvorstand bemült sich, weitere Veränstal- ‚Mona stalistik. In. der‘ Februär-Nummer werden ‘zwei: 
tungen durch den Mopr-Film zustande zu bringen. “Monatsstalistiken veröffentlicht werden. . Die Schriftltg. , 


Verantwortlich für den Verlag: J. Schlör, Berlin; für den Inhall: W. Pieck, M.d.L., Berlin — Druck: „Peuvag“, Papier-Erzeugungs und Verwertungs-Aktien-Oes, 
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z 


* 


oelz-Nummer“ ist, zum." 
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